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Morgen Freitag wird die Eingemeindung von elf Nachbarge-
meinden in die Stadt Zürich gefeiert. «Weitere Eingemein-
dungen sind politisch wohl nicht realistisch», hält Stadtpräsi-
dentin Corine Mauch im Interview fest. Seite 4

Vom 6. bis 8. Juli verwandelt sich der Kreis 4 in einen
Schauplatz voller mitreissender Shows, farbiger Kostüme,
exotischer Kulinaritäten und kühler Drinks: Zum 22. Mal
findet das Caliente statt. Seite 5

Das Zentrum für Gerontologie der Uni Zürich nahm letztes
Jahr die Nachbarschaftlichkeit älterer Zürcherinnen und
Zürcher unter die Lupe. Nun sind die ersten Ergebnisse der
Untersuchungen da. Seite 12

Kreis 4 im Caliente-FieberZürich feiert Nachbarn helfen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Italianità am Friesenberg 
Mittagsmenüs ab Fr. 15.50 mit Salat 

Parkplätze Tiefgarage Coop 

Friesenbergplatz 7 – 8045 Zürich 
www.restaurant-lapiazza.ch 

info@restaurant-lapiazza.ch – Tel. 044 291 99 11

Das sechsköpfige Team wollte den
bisherigen Vorstand herausfordern
(«Zürich West» berichtete), um den
Verein für neue Mitglieder zu öffnen.
Zur Kampfwahl kam es an der Gene-
ralversammlung vom Donnerstag
letzter Woche jedoch nicht. Der um-
strittene Präsident Helmuth Werner
hat einmal mehr alle überrascht.
Nach einem gut einstündigen «Jah-
resbericht», in dem Werner auf sein

45-jähriges Engagement im Quartier
und seine 24 Jahre im Quartierverein
zurückgeblickt hat, verkündete er sei-
nen Rücktritt, den Rücktritt von fünf
der sechs Vorstandsmitglieder und
von zwei der drei Revisoren. Das ge-
schehe «nicht auf Druck der Stras-
se», meinte Werner, der auch nicht
von einem Rücktritt sprechen will:
«Wir treten nicht zurück oder ab, wir
treten zur Seite.» Bereits als Kind ha-
be er gelernt, was er zu tun habe,
«wenn ein Stier auf mich zurennt».

«Sie dürfen künftig als Pfarrer auf
mich zählen», sagte Theologe und
Architekt Helmuth Werner. Seit Mai
sei er ordinierter Pfarrer. Wo die Or-
dination erfolgte, wollte der 72-Jähri-
ge nicht verraten. Im Kanton Zürich
hatte sich der ehemalige Präsident
der reformierten Kirchenpflege im
Kreis 5 mit dem Kirchenrat überwor-
fen. Werner, der wegen seines Füh-
rungsstils auch als «Quartierkönig»

bezeichnet wird, will sich weiterhin
im Kreis 5 engagieren, unter ande-
rem als Präsident des reformierten
Kirchenvereins.

Kurz vor seinem Rücktritt wurde
Helmuth Werner von seinem Vor-
stand noch zum Ehrenpräsidenten
ernannt. In den Statuten ist das Amt
allerdings nicht erwähnt. Auf der Ur-
kunde heisst es, «die ord. General-
versammlung» ernenne ihn «in An-
erkennung seiner 45-jährigen uner-
messlichen Dienste». Dann räumte
der Präsident mit seinem Vorstand
das Pult und packte auch den Diapro-
jektor mit ein. Die sechs neuen Kan-
didaten sowie Stefan Urech (bisher)
wurden für zwei Jahre mit klaren
Mehrheiten gewählt. Erste Präsiden-
tin des Quartiervereins Zürich 5 In-
dustriequartier in der Ära nach dem
«Quartierkönig» ist die 53-jährige
Kommunikationsberaterin Andrea
Aebi. Weitere Berichte auf Seite 5

Der «Quartierkönig» tritt nach 24 Jahren zurück
Radikaler Wechsel im Kreis 5
an der Spitze des Quartier-
vereins: Präsident Helmuth
Werner tritt mit fast seinem
kompletten Vorstand zurück.
Somit konnte das Team
um Andrea Aebi kampflos
das Zepter übernehmen.

Thomas Hoffmann

Quartiervereinspräsident Helmuth Werner gab noch das Traktandum Neu-
wahlen bekannt, dann räumte er seinen Platz am Vorstandstisch. Foto: ho.

Während der Sommerferien der
Schulen nimmt «Zürich West» wie in
den letzten Jahren einen Zwei-Wo-
chen-Rhythmus auf. Die nächsten
Ausgaben erscheinen am 12. Juli,
26. Juli, 9. August und 23. August.
Danach nimmt «Zürich West» wieder
den gewohnten Wochenrhythmus
auf.

Eine Bitte an alle Veranstalter:
Bitte beachten Sie, dass wir aus pro-

duktionstechnischen Gründen alle
Eventtipps noch früher als sonst per
E-Mail (zuerichwest@lokalinfo.ch) er-
halten müssen. In der kommenden
Ausgabe vom 12. Juli werden alle
Veranstaltungen vom 12. bis 26. Juli
publiziert. Redaktionsschluss für Ver-
anstaltungstipps in der nächsten Aus-
gabe ist bereits morgen Freitag,
6. Juli, um 9 Uhr. 

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich West» erscheint alle zwei Wochen

Der deutsche Konzern MAN setzt an
seinem Standort in Zürich künftig ver-
stärkt auf das Geschäft mit erneuerba-
ren Energien statt mit Öl und Gas. Der
Wandel geht mit einem Namenswech-
sel einher: Die Unternehmenssparte,
seit 17 Jahren im Kreis 5 ansässig,
nennt sich statt Diesel & Turbo nun
Energy Solutions. Das neue Namens-
schild wurde letzte Woche vor den
Medien feierlich enthüllt. Die techno-
logische Neuausrichtung soll einen
personellen Ausbau des Werkplatzes
mit sich bringen. Seite 7

MAN im Kreis 5 gibt
sich grüneren Anstrich

Neuer Name, altes Wahrzeichen: MAN-Sitz am Escher-Wyss-Platz. Foto: mai.

Zu ihrem 150-Jahr-Jubiläum im Jahr
2020 hat sich die Zürcher Kantonal-
bank (ZKB) etwas Besonderes einfallen
lassen. Eine 1,3 Kilometer lange Seil-
bahn mit 18 Kabinen für je 24 Perso-
nen zwischen dem Strandbad Mythen-
quai und dem Chinagarten in Ries-
bach. Zwei 77 Meter hohe Masten, die
im Zürichsee verankert werden, sollen
die Bahn stabilisieren. Die 40 bis 60
Millionen Franken, welche die Bahn
kostet, sollen durch die Fahrtickets
wieder hereinkommen, wie die ZKB
bestätigt. Der Betrieb ist auf fünf Jahre
befristet. Vor einem Jahr wurde das

Projekt vorgestellt. Auch der Stadtrat
von Zürich applaudierte. Doch nun
wird klar: Rund um das Projekt bildet
sich immer mehr Widerstand. Der Pro-
test kommt vor allem aus den von der
ZKB-Seilbahn betroffenen Quartieren
und den Anwohnern rund ums Zürich-
horn und der Enge. Sie machten ihrem
Ärger an zwei Informationsveranstal-
tungen Luft. Mitten drin: Stephan
Lerch aus dem Friesenberg-Quartier.
Der «Kultbädeler» ist Co-Präsident von
«Pro Badi Mythenquai», welche das
Bahnprojekt ebenfalls vehement be-
kämpft. (ls.)  Seite 9

Kontroverse um ZKB-Seilbahn
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Gegründet 1994 hat das Belcea Quartet

mit unzähligen Konzerten in den gros-

sen Sälen der Welt auf sich aufmerk-

sam gemacht. Neben der rumänischen

Violinistin Corina Belcea und dem pol-

nischen Bratschisten Krzysztof Chor-

zelski gehören der Violinist Axel Scha-

cher und Cellist Antoine Lederlin, bei-

de aus Frankreich, zu dem mehrfach

preisgekrönten Streicherquartett.

Am 18. Juli ist das Closer Vocals

Trio mit der Sopranistin Beverley Wor-

boys an den Serenaden zu Gast. Und

zwar mit Jazz- und Musicalmelodien

von Bernstein bis Lloyd Webber. Am

25. Juli zeigen zwei Nachwuchstalente

ihr Können: Der Geiger Edouard Mät-

zener spielt Mozarts «türkisches» Kon-

zert, die Cellistin Chiara Enderle das

erste Haydn-Konzert, jeweils begleitet

vom Kammerensemble La Partita. Am

2. August spielen Mitglieder des Baye-

rischen Staatsorchesters Musik von

Martin, Spohr und Mendelssohn. Den

Schlusspunkt unter die Serenaden

setzt am 8. August das Berner Bläser-

Oktett mit Werken von Krommer, Mys-

liveek und Dvorák. (mai.)

Das Konzertleben verlagert sich
wieder nach draussen
Die beliebten Serenaden
im Park der Villa Schönberg
eröffnen am 11. Juli mit
dem Belcea Quartet.

Das international renommierte Belcea Quartet kommt nach Zürich. Foto: zvg.

Konzerte jeweils 19.30 Uhr, Park Villa
Schönberg, Gablerstrasse 14, 8002 Zürich.
Bei schlechtem Wetter: Kirche Enge. Infos
zur Durchführung am Konzerttag auf
www.chambermusic.ch. Tickets: Abend-
kasse ab 18.30 oder www.ticketino.com.

Lokalinfo verlost 3 × 2 Tickets für

das Konzert des Belcea Quartetts

am 11. Juli. Einfach bis 6. Juli, 14

Uhr eine E-Mail mit Betreffzeile

«Belcea» und Absender schicken

an: lokalinfo@lokalinfo.ch.

Wettbewerb

Es gibt weit grössere Immobilienei-

gentümer in der Stadt Zürich. Weni-

ger als ein Prozent aller Wohnungen

gehören ihr. Und doch ist die Stiftung

PWG zur Erhaltung von preisgünsti-

gen Wohn- und Gewerberäumen eine

Erfolgsgeschichte. Seit 1990 hat sie

147 Liegenschaften mit rund 2000

Wohnungen und Gewerbeobjekten

erworben oder erstellt.

Mieten weit unter Marktpreisen
Jährlich konnte die Stiftung PWG bis

zu 11 Liegenschaften erwerben und

erschwingliche Mieten sichern. «Die

neuen Mieter können zu den beste-

henden Mieten im Haus bleiben»,

versichert Geschäftsführer Jürg Stei-

ner. Bei einem Verkauf an die PWG

bleiben die Mietobjekte erhalten und

werden nicht in Eigentumswohnun-

gen umgewandelt oder gesamterneu-

ert. Baufachleute sorgen dafür, dass

die Gebäude langfristig unterhalten

werden. Einmal im Besitz der Stif-

tung, werden die Häuser nicht mehr

verkauft. Die Mieten liegen im Schnitt

rund einen Drittel unter dem Markt,

weil die gemeinnützige Stiftung mit

einer tiefen Rendite rechnet. Der mo-

derate Gewinn fliesst vollumfänglich

in den Häuserkauf und ermöglicht so

ein konstantes Wachstum.

Ursprung war Volksinitiative
Die Gründung geht auf eine Volksiniti-

ative der SP zurück. Trotzdem wird

die Stiftung PWG auch in anderen po-

litischen Kreisen geschätzt. Dies hängt

damit zusammen, dass alle Parteien

im Stiftungsrat vertreten sind. Bürger-

liche Sympathien trägt ihr auch ein,

dass sie günstige Räume für das lokale

Gewerbe anbietet und auch als städti-

sche Stiftung wie ein privates Unter-

nehmen geführt wird. Um günstige

Mietflächen zu schaffen, realisierte sie

immer wieder besondere Umnutzun-

gen wie die Viadukteinbauten im

Kreis 5. Derzeit entstehen 140 Neu-

bauwohnungen in verschiedenen

Quartieren der Stadt. (pd.)

Von 0 auf 147 Liegenschaften in 28 Jahren
PWG, die Stiftung zum Er-
halt von preisgünstigen
Wohn- und Gewerberäumen
in der Stadt Zürich, will
erschwingliche Wohnungen
und Gewerberäume erhalten
und schaffen. Derzeit ent-
stehen 140 Neubauwohnun-
gen in verschiedenen
Quartieren der Stadt.

www.pwg.ch

Publireportage

Die Markthalle «Im Viadukt» im Kreis 5 gehört zu den Vorzeigeprojekten
der Stiftung PWG. Foto: Ralph Hut, Zürich.

ANZEIGEN
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Die Stadt Zürich wächst und wächst –
und mit ihr die Zahl der Schulkinder.
Seit 2007 ist die Gesamtbevölkerung
im Schulkreis Letzi um rund 6000
Einwohnerinnen und Einwohner an-
gewachsen. Gemäss Statistik Zürich
ist im Kreis 9 bis ins Jahr 2035 mit
einem weiteren Zuwachs von bis zu
10 000 neuen Bewohnerinnen und
Bewohnern zu rechnen. Dies bedeu-
tet eine Zunahme von 17 Prozent,
was zu den grössten Wachstumsraten
in der Stadt Zürich gehört. Bis ins
Jahr 2025 werden im Kreis 9 min-
destens 4818 neue Wohnungen ent-
stehen und 2880 Kinder in den Kreis
ziehen.

10 bis 15 Prozent mehr Schüler
Die erwartete mittel- und langfristige
Entwicklung der Anzahl Schülerin-
nen und Schüler für die Primar- und
Sekundarstufe ist je nach Schulkreis
und Quartier unterschiedlich, mittel-
fristig wird jedoch in allen Schulkrei-
sen ein starkes Wachstum von etwa
10 bis 15 Prozent erwartet. Die
stärkste Zunahme betrifft dabei unse-
ren Schulkreis Letzi mit 17 Prozent.
Allein im Einzugsgebiet des Schul-
hauses Kappeli in Altstetten rechnet
man bis ins Jahr 2022 mit dem Be-
zug von 1082 neuen Wohnungen.
Fast 700 Kinder werden in diesen
Wohnungen leben, was 25 bis 30
Schulklassen entspricht. Für das
neue Schulhaus, das Platz für maxi-
mal 12 Schulklassen schaffen soll,
sucht die Stadt immer noch einen ge-
eigneten Standort. Es ist allgemein
bekannt, dass dieses Schulhaus nicht
wie geplant im Jahr 2025 bereit-
stehen wird. Bis 2025/26 werden
rund 1300 zusätzliche Schülerinnen

und Schüler aller Stufen erwartet,
das sind zusätzlich 69 Klassen. Zu
zwei Dritteln erfolgt diese Zunahme
im Quartier Altstetten – wo aber blei-
ben die neuen Schulhäuser?

Im Kreis 9 wird in den nächsten
Jahren mit Gewissheit lediglich eine
einzige neue Schulanlage eröffnet:
das Schulhaus Freilager in Albisrie-
den, das im Jahr 2023 bezogen wer-
den soll. Bis dahin werden die Kinder
der neuen Siedlungen, wie z.B. des
Zollfreilagers, in acht Pavillons zur
Schule gehen müssen. Diese Pavillons
stehen bereits heute auf den Freiräu-
men der benachbarten Schulanlagen
Untermoos und In der Ey/Triemli,
und weitere werden dazukommen.
Zurzeit soll im Gemeinderat ein neu-
er Pavillon im Untermoos bewilligt

werden. Zumal das neue Schulhaus
Freilager schon bei seiner Eröffnung
zu klein sein wird, werden diese Pa-
villons auch nach 2023 stehen blei-
ben und das Quartier dringend benö-
tigter Grün- und Freiräume berau-
ben. Das grösste Platzproblem in Al-
bisrieden besteht im Schulhaus Uto-
grund: Hier wird zurzeit geprüft, wie
auf dem Basketballfeld zwei Pavillons
aufgestellt werden können. So sieht
keine nachhaltige Schulraumplanung
aus. Wenn man bedenkt, dass es
2023 in der ganzen Stadt Zürich ins-
gesamt über 1600 Schulklassen ge-
ben wird (Kindergärten miteinge-
rechnet), sind über 400 Pavillon-
Klassenzimmer einfach zu viel.

Aufwendige offene Wettbewerbe
Die Zürcher Schulraumplanung ist
ein bürokratisches Chaos, in das vier
Departemente, sechs Ämter und sie-
ben Schulkreise involviert sind – und
sich gegenseitig die Verantwortung in
die Schuhe schieben, wenn etwas
nicht nach Wunsch vonstattengeht.
Vom Start der Planung bis zum Be-
zug eines Schulhauses vergehen in
der Stadt Zürich mindestens zehn
Jahre. Allein die Planung nimmt min-
destens vier Jahre in Anspruch.
Trotzdem wird eisern daran festge-
halten, Zürcher Schulhäuser erst
nach Durchführung von aufwendigen
offenen Wettbewerben zu bauen.

30 Millionen Franken gibt die Im-
mo jedes Jahr für die Planung aus.
Mit diesen Millionen müssen in den
nächsten zehn Jahren neue Schul-
häuser gebaut und nicht nur Sanie-
rungen geplant werden.

AUS DEM GEMEINDERAT

Schulhäuser statt Pavillons bauen
Christina Schiller

Die Studentin Christina Schiller (AL) wur-
de 2014 im Kreis 9 in den Gemeinderat
gewählt. Sie ist Mitglied der Spezialkom-
mission Finanzdepartement.

«Vom Start der Planung
bis zum Bezug eines
Schulhauses vergehen

mindestens zehn Jahre»

Christina Schiller, Gemeinderätin AL

Die bedrohten Roten Varis haben
Nachwuchs und zeigen in gerne al-
len, die nur ein paar Meter daneben
vorbeigehen. Scheu? Keine Spur.
Zoodirektor Alex Rübel erklärt war-
um: «Je wohler es den Tieren ist,
desto kleiner die Fluchtdistanz.» Er
lobt die Zoobesucher: «Unsere Besu-
cher legen ein super Verhalten an
den Tag, ansonsten könnten wir die

Roten Varis nicht so nahe beobach-
ten.» In der Tat: Ein Männchen räkelt
sich auf den Treppen des Aussichts-
turms. Das Weibchen hält sich oben
auf der Plattform auf, zusammen mit
seinem herumtollenden Jungtier.
Auch hier oben brüten die Mähnen-
ibisse. Eines der Küken ist abgestürzt
und hat sich dabei das Genick gebro-
chen. «Auch die Katzenmakis haben
bald Junge», erzählt Zoo-Kurator Ro-
bert Zingg. Rund 40 Exemplare seien
im Masoala-Regenwald zu Hause.

In diesenWochen gibt es viel zu
entdecken: Die seltene Berierente
etwa, die als einzige Ente in einem
Baum brütet, versteckte Chamäleons,
– und eben spielende Varis.

Im Masoala-Regenwald des
Zoo Zürich gibt es viel zu
entdecken– auch 15 Jahre
nach seiner Eröffnung.

Masoala-Halle wird 15 –
kleiner Roter Vari ist der Star

Andreas Minor

Zuchterfolg im Zürcher Regenwald: Am 4. Juni ist dieser Rote Vari in der Masoala-Halle auf die Welt gekom-
men. Schon hüpft er unweit des Besucherstroms herum. Fotos: Andreas J. Minor

Schulklassen und Reisegruppen aus
Übersee: Der künstliche Regenwald
ist ein Publikumsmagnet.

APROPOS . . .

Wenn es ein Wort gibt, das seine
Zielrichtung verfehlt hat, dann ist es
für mich der Ausdruck «Swissness».
Unschweizerischer gehts nun wirk-
lich nicht! Denn schliesslich will
man ja damit ausdrücken, dass et-
was – ein Gegenstand, ein Brauch,
eine Eigenschaft – typisch schweize-
risch ist. Und da wählt man dafür
dann ausgerechnet diesen unsägli-
chen neudeutschen Ausdruck
«Swissness»!?

Das Grübeln rund um eine ad-
äquate Übersetzung wurde mir zum
Anlass, die Hirngänge nach «typisch
schweizerischen» Wörtern zu durch-
forsten. Dabei ist es zugegebener-
massen schon nicht einfach, ein Er-
satzwort für Swissness zu finden:
«Schweizerisch», «urschweizerisch»,

«heimelig»? Oder einfach «typisch
Schweiz»? Sprachlich wenig fulmi-
nant, zugegeben, und schon gar
nicht «marketing proofed». Aber we-
nigstens deutsch.

Bei der Suche nach typisch
schweizerischen Bezeichnungen
sind mir zuhauf lustige, absonder-
liche, kuriose und auch treffliche
Ausdrücke begegnet, meist dem
Dialekt erwachsen – klassische wie
«Chuchichäschtli» und «Miuch-
mäuchterli», altgediente wie «Hu-
escht» (Jät) und «Binätsch» (Spi-
nat), «Fadehäx» und «Grootze»
(Tannenwipfel), «Bumpertoon»
(Blechblasinstrument) und «Holde-
ribock» (Wildfang). Und noch viele
mehr! Eine deutsche Freundin (die
gleiche, die unser schweizerisches
Dreifach-Begrüssungsküssen «eid-
genössisches Umärmeln» nennt)
machte mir klar, dass unseren
Nachbarn vor allem ein Begriff
sehr schweizerisch vorkommt: das
«Säli» nämlich. Erklären Sie einer
Kölnerin, einem Frankfurter doch
einmal, a) was ein «Säli» über-
haupt ist und b) dass es für das ge-
sellschaftliche Leben in der
Schweiz absolut unabdingbar ist.
Ohne «Säli» geht gar nichts: kein
Vereinstreffen, kein Jassturnier,
keine Chorprobe, kein «Theäterli»,
kein Geburtstag, keine Verlobung,
keine Hochzeit, keine Taufe und zu
guter Letzt auch kein «Liichemöö-
li». Unser Leben spielt sich nicht
im Saal, sondern eben im «Säli»
ab. Jedes anständige Restaurant
hat eines und sowieso jede Wirt-
schaft auf dem Land, ob «Leuen»,
«Bären» oder «Hirschen». Ein
«Säli» kann man getrost «typisch
schweizerisch» nennen! Sozusagen
Swissness pur …

Annemarie

Schmidt-Pfister

Im Säli dihai

In der Hohlstrasse, Abschnitt Her-
dernstrasse bis Hardbrücke, ersetzt
das Tiefbauamt die Werkleitungen.
Gleichzeitig werden die Bushaltestel-
len hindernisfrei gestaltet und mit ei-
ner hohen Haltekante ausgerüstet.
Nach Abschluss der Arbeiten baut
man den Strassenbelag neu ein. Die
Bauarbeiten dauern voraussichtlich
bis Mitte November. Der Gesamtkre-
dit beträgt 5,36 Millionen Franken.
Die Zufahrten zu den Liegenschaften
sind gewährleistet, bedingt durch die
engen Platzverhältnisse muss jedoch
mit Behinderungen gerechnet wer-
den. (zw.)

Hindernisfreie
Bushaltestellen

IN KÜRZE

Die Zentralkirchenpflege der re-
formierten Kirchgemeinden der
Stadt Zürich hat den neuen Ver-
bandsvorstand für die Über-
gangskirchenpflege gewählt, Es
sind dies Henrich Kisker, Mireille
Schnyder, Michael Hauser, Anne-
lies Hegnauer, Barbara Becker,
Claudia Bretscher und Andreas
Hurter.

Neue Rechtsform
Der Kaufmännische Verband Zü-
rich und die Schulleitung der KV
Zürich Business School Weiterbil-
dung haben am 13. Juni die KV
Business School Zürich AG ge-
gründet. Mit der Überführung der
traditionsreichen Zürcher Weiter-
bildungsinstitution in die neue
Rechtsform entsprechen Verband
und Schule dem Wunsch des
Kantons, die Schuleinheiten
Grund- und Weiterbildung vonei-
nander zu entkoppeln. Aktionär
der neuen AG ist der bisherige
Träger der Schule, der Kaufmän-
nische Verband Zürich.

Hörgeräte
Gute Nachrichten für Personen
im AHV-Alter: Wer auf beiden
Ohren schlecht hört, erhält seit 1.
Juli die doppelte Kostenpauschale
für Hörgeräte. Bisher gab es den
Beitrag im AHV-Alter nur für ein
Ohr. Ab Juli 2018 gibt es nicht
nur mehr Leistung, es wird auch
einfacher für alle Versicherten
mit Hörproblemen: Der Gang
zum Ohrenarzt ist nur noch für
die erstmalige Kostenzusprache
notwendig.

Zweitwohnungen
3,8 Prozent der Wohnungen wer-
den in der Stadt Zürich als Zweit-
wohnungen genutzt. Das sind
rund 8400 Einheiten. Die zentral
gelegenen Gebiete wie etwa das
Hochschulquartier sind stärker
betroffen als andere. Aufgrund
eines umfassenden Berichts zu-
handen des Gemeinderats sieht
der Stadtrat im Moment keinen
unmittelbaren Handlungsbedarf,
will aber die Entwicklung der
Quartiere im Zentrum sorgfältig
beobachten.

Neuer Kantonsrat
Die Direktion der Justiz und des
Innern hat den Zürcher Betriebs-
elektriker Lorenz Habicher, der
bereits von 1999 bis 2015 Mit-
glied des Kantonsrats war, erneut
gewählt. Er tritt die Nachfolge
des zurückgetretenen Roger Liebi
an. Der 50-jährige Lorenz Habi-
cher war Ersatzperson auf der
SVP-Liste des Wahlkreises II
(Stadt Zürich, Kreise 3 und 9).

SP-Co-Präsidium
Die Delegierten der SP Stadt Zü-
rich haben Marco Denoth (SP 6)
und Liv Mahrer (SP 9) als neues
Co-Präsidium gewählt. Mit Liv
Mahrer tritt die bisherige Vize-
präsidentin der SP Stadt Zürich
die Nachfolge von Gabriela Rot-
henfluh (SP 6) an, die das Partei-
präsidium nach ihrer Wahl zur
Schulpräsidentin im Schulkreis
Waidberg abgibt.

Kirchenpflege



4 Stadt Zürich Nr. 27 5. Juli 2018

125 Jahre Grossstadt Zürich

Günstige Dächer  erkennt man nach Ablauf der 

 Garantiefrist

Ihr Dachdecker in Quartier und Stadt seit über 100 Jahren 
Steil- und Flachdächer, Reparaturen und Unterhalt

WEBER DACH AG

Zürich, Telefon 044 482 98 66 
weber@weberdach, www.weberdach.ch

Annamarie’s Musigstübli

gratuliert der Stadt Zürich
herzlich zum 

125-Jahr-Jubiläum.

Annamarie Holzreuter
Haldenstr. 161  8055 Zürich

Tel. 044 461 61 81
E-Mail: info@musigstuebli.ch

Am 1. Januar 1893 vereinigten sich die elf Nach-

bargemeinden Aussersihl (heutige Kreise 4 und

5), Enge inklusive Leimbach, Fluntern, Hirslan-

den, Hottingen, Oberstrass, Riesbach, Unter-

strass, Wiedikon, Wipkingen und Wollishofen mit

der Stadt Zürich. Die Eingemeindung führte die

wohlhabende, heutige Innenstadt, die industriell

geprägten Arbeitervorstädte und die ländlich ge-

prägten Dörfer im unmittelbaren Umland zusam-

men. Mit der Stadterweiterung von 1893 wurde

der Grundstein gelegt für die politische, wirt-

schaftliche und gesellschaftliche Entwicklung der

Stadt Zürich und für ihre nationale Bedeutung

von heute. Vor der Eingemeindung war Zürich in

der Schweiz eine Stadt unter vielen. Mit der Zu-

sammenlegung entstand die erste Grossstadt im

Land. Für die Stadtverwaltung hatte die Einge-

meindung zur Folge, dass sie auf einen Schlag

Leistungen für viermal mehr, nämlich rund

120 000 Einwohnerinnen und Einwohner erbrin-

gen musste und dafür doppelt so viele Angestellte

erhielt. Die «Lokalinfo» sprach mit Stadtpräsi-

dentin Corine Mauch.

Corine Mauch, nach 125 Jahren wird die erste Einge-

meindung gefeiert. Wäre es nicht an der Zeit, dass

heute weitere Gemeinden eingemeindet würden?

Diese Diskussion kommt tatsächlich immer

wieder auf und das mit guten Gründen, denn

das Leben verändert sich. Wir hatten auch

schon nicht ganz ernst gemeinte Angebote,

zum Beispiel aus Hofstetten. Erfolgreiche Ge-

meindefusionen entstehen oft aus einer Not

heraus und müssen in der Bevölkerung breit

getragen werden. Vor 125 Jahren war Ausser-

sihl ein entscheidender Treiber der Eingemein-

dung. Auch bei der zweiten Eingemeindung

1934 kam das Interesse insbesondere aus Zü-

rich Nord. Dass die Stadt Zürich von sich aus

eine weitere Eingemeindung initiieren würde,

dürfte Widerstände wecken und ist politisch

wohl nicht realistisch.

Viele Gemeinden um Zürich profitieren vom vielfäl-

tigen Angebot der Stadt Zürich. Wie sieht es mit

der Zusammenarbeit der Stadt mit diesen Gemein-

den aus?

Die Zusammenarbeit über die Gemeindegren-

zen hinweg wird tatsächlich immer wichtiger.

Darum habe ich diese Zusammenarbeit, seit ich

im Amt bin, auch laufend verstärkt. Das Leben

vieler Menschen spielt

sich heute in mehr als

einer Gemeinde ab. In

der Agglomeration

wohnen, in der Stadt

arbeiten und auf dem

Land die Freizeit ver-

bringen – oder umge-

kehrt. Das ist heute

eine Realität. Mit den

Umlandgemeinden arbeiten wir sehr gut zu-

sammen. Ich stelle auch ein wachsendes Ver-

ständnis für die Zentrumsleistungen der Stadt

Zürich fest. Stadt – Agglomeration – Land-

schaft: Wir sind aufeinander angewiesen, wir

sind nur zusammen stark.

Am Tag der offenen Tür präsentieren sich verschie-

denste städtische Stellen. An welchen Ort würden

Sie gerne hingehen?

Das Angebot ist so breit und vielfältig wie die

Leistungen der Stadtverwaltung für die Zürche-

rinnen und Zürcher. Wenn ich für einen Anlass

besonders Werbung machen darf, dann für die

beiden Führungen auf dem Friedhof Silhfeld,

die «mein» Bestattungs- und Friedhofamt im

Präsidialdepartement anbietet. Gerade im Som-

mer ist der Friedhof Sihlfeld wirklich ein Park-

Juwel. (Anm. Redaktion: «Friedhof Sihlfeld – ei-

ne Zeitreise». 6. Juli, 12–12.45 Uhr und

14–14.45 Uhr, Friedhofforum, Aemtlerstrasse

149–151.)

Corine Mauch: «Erfolgreiche Gemeindefusionen
entstehen oft aus einer Not heraus»
Morgen Freitag, 6. Juli, wird die
Eingemeindung von elf Nachbarge-
meinden in die Stadt Zürich gefei-
ert. «Weitere Eingemeindungen
würden Widerstände wecken und
sind deshalb politisch wohl nicht
realistisch», hält Stadtpräsidentin
Corine Mauch im Interview fest.

Pia Meier

Aussersihl war ein Grund für die 1. Eingemeindung in die Stadt
Zürich. Auf dem Bild das Rösslitram. Foto: Verein Tram-Museum Zürich.

Heute ist Aussersihl der angesagteste Partyort der Stadt. Hier die
traditionelle Cupfinalfeier des FC Zürich im Mai 2018. Foto: ls.

Corine Mauch. Foto: zvg.

Die Stadt nimmt das 125-Jahr-Jubiläum zum

Anlass, am Freitag, 6. Juli, mit der Bevölke-

rung, mit Interessierten und geladenen Gäs-

ten zu feiern. Tagsüber lädt die Stadtverwal-

tung zu «Offenen Türen und Toren» ein und

lässt die Bevölkerung hinter die Kulissen ih-

rer Tätigkeiten blicken. Am Abend findet im

Stadthaus der offizielle Festakt mit geladenen

Gästen statt. Abschluss bildet das öffentliche

Platzfest auf dem Münsterhof für Gross und

Klein. Gefeiert wird unter dem Motto «Deine

Stadt geniessen, entdecken und erleben».

• Platzfest Münsterhof ab 19.30 Uhr

Eine Auswahl am Nachmittag:

• Gratis in die Badi

• Glück am Piazza-Fest, Alterszentrum

Bürgerasyl-Pfrundhaus, 11–20 Uhr

• Die schönste Tramlinie, Station Burgwies,

13–17.30 Uhr

• Sicher mit dem Velo unterwegs, Tramhal-

testelle Bellevue, 10–15 Uhr

• Eistee & Glückskekse in der Schipfe,

Schipfe 16, 14–16 Uhr

• Die Stadtpolizei ganz nah, Rund um das

Amtshaus , 9–16 Uhr

• Zu Besuch bei der Berufsfeuerwehr, Wa-

che Süd, Weststrasse 4, 11–20 Uhr

• Mehr als spielen, Kita Leutschenbach, Ge-

nossenschaftsstrasse 16a, 14–16.30 Uhr

• Hohes Alter erfahren, Alterszentrum

Herzogenmühle, 11–17 Uhr

• Freie Fahrt für Trams und Busse, Tram-

haltestelle Bellevue, 10–14.30 Uhr

• Schulden und Sucht, Stadthausanlage

Bürkliplatz, 11.30–18 Uhr

• Offenes Stadthaus, ab 12 Uhr stündliche

Führung, indiv. Rundgang 11.30–15.45 Uhr

• Geschichte des Wachstums, Lindenhof-

strasse 19, Vorträge 12.30, 15 und 17 Uhr.

11–18 Uhr

• Alkohol – zwischen Genuss und Sucht.

Bahnhofstrasse, Höhe Rennweg, 15–19 Uhr

• Neugierig auf die Ombudsstelle? Ober-

dorfstrasse 8, 10–16 Uhr

• Der Verkehr rollt, fährt und läuft, Dienst-

abteilung Verkehr, Mühlegasse 18. 10–16

Uhr

• Baustelle am See, Claridenstrasse 3, 12–

16 Uhr

• Das Tram-Museum entdecken, Forch-

strasse 260, 13–18 Uhr

Und vieles mehr.

www.stadt-zuerich.ch/125jahre-grossstadt

Programm

Wer waagt, gewinnt.

Für Kulinarisches 

sind wir das Zünglein 

an der Waag.
Das renommierte Haus mit seiner ausgewogenen Ess- und Festkultur:  

ob draussen auf dem eigenen Hofplatz oder drinnen in den historischen Stuben. 
Münsterhof 8, 8001 Zürich, Tel. 044 216 99 66, www.zunfthaus-zur-waag.ch

ANZEIGEN

Neue News aus dem Quartier.
Täglich aktualisiert im Internet unter

www.lokalinfo.ch
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Schon bald wieder verwandelt sich
der Kreis 4 in einen Schauplatz voller
mitreissender Shows, farbiger Kostü-
me, exotischer Kulinaritäten und
kühler Drinks. Der Weltmarkt so
gross wie viereinhalb Fussballfelder
darf natürlich auch beim diesjährigen
Caliente nicht fehlen: Laut der Home-
page der Veranstalter findet man dort
neben Essen und Trinken auch aller-
lei Kleider und Kunsthandwerke. In
Zelten und unter freiem Himmel spie-
len verschiedenste Künstler und DJs.
Das Latin-Festival Caliente entführt
die Besucher dieses Jahr zum 22.
Mal in eine tropische Welt jenseits
des Atlantiks. Das Fest findet vom
Freitag, 6. Juli, bis Sonntag, 8. Juli,
statt.

Brasilien-Star vor Ort
Die in Salvador da Bahia geborene
Brasilianerin Margareth Menezes
wird am Sonntag, 17 Uhr, beim Ka-
sernenareal mit ihrer Musik für Stim-
mung sorgen. Menezes wird auch als
die Aretha Franklin Brasiliens be-
zeichnet – gemeinsam haben die bei-
den Sängerinnen eine frühe Berüh-
rung mit der Musik durch religiösen
Gesang in der Kirche. Margareth Me-
nezes trat anfangs in Nachtclubs auf,
ging später auf Tournee durch ganz
Brasilien mit ihrer Band und hat
mittlerweile zwei Solo-Alben heraus-
gebracht. Das zweite schaffte es, sich
elf Wochen auf dem ersten Platz der

amerikanischen World-Music-Charts
zu halten. Umso erfreulicher, findet
die vielbeschäftigte Sängerin die Zeit,
beim diesjährigen Caliente ein kos-
tenloses Konzert für ihre Fans zu ge-
ben. Begleitet wird sie von Valeria
Eva, ebenfalls Sängerin, und Ilu Àiya,
einer Samba-Reggae-Gruppe aus der
Schweiz.

300 000 Besucher erwartet
Seit dem Start des Latin-Festivals
1995 ist das Caliente laufend ge-
wachsen. Mittlerweile strömen meh-
rere hunderttausend Gäste zum Hel-
vetiaplatz, zur Kasernenwiese sowie
ins ganze Langstrassenquartier, um
das tropische Ambiente und die la-

teinamerikanische Stimmung auf sich
wirken zu lassen. Die rund 250
Marktstände bieten alles mögliche
Kulinarische und Exotische und wer-
den aufgelockert durch diverse Zelte,
aus denen feurige Beats von DJs er-
tönen. Auf der Kasernenwiese steht
dieses Jahr zum zweiten Mal ein
Street-Food-Garden, zudem lockt die
Kinderzone dort die jüngeren Gäste
an.

Mit zum Programm gehören die
beiden obligatorischen «Fiesta Ca-
liente» im Volkshaus. Unter dem Mot-
to «Salsa-Tanznacht» wird dort am
Freitag, 6. Juli, von 23 bis 4 Uhr die
Hüfte geschwungen. Die Samstag-
nacht am 7. Juli steht ganz im Zei-

chen von Urban-, Reggaeton- und
Funk-Beats. Getanzt wird diesmal
von Mitternacht bis um 5 Uhr mor-
gens.

Kreis 4 umfahren
Die Stadtpolizei warnt, dass in der
Umgebung der Langstrasse mit grös-
seren Verkehrbehinderungen gerech-
net werden muss. Es empfiehlt sich
deshalb, während des Calientes vom
6. bis 8.Juli das Gebiet zu umfahren.

Hüften schwingen, schlendern und schlemmen
Vom 6. bis 8. Juli findet
im Langstrassenquartier zum
22. Mal die Latino-Party des
Jahres statt: Das Caliente.

Stefanie Käser

Betriebszeiten des Mercado Mundial:
Freitag, 6. Juli, 19 bis 2 Uhr
Samstag, 7. Juli, 14 bis 2 Uhr
Sonntag, 8. Juli 14 bis 22 Uhr
Weitere Infos unter www.caliente.ch

Kunterbunte Gewänder, feurige Rhythmen, gute Stimmung: Das bringt das Caliente-Festival nach Zürich. Foto: zvg.

«Wir treten an für einen Quartierver-
ein, der offen ist für alle», hatte Kom-
munikationsberaterin Andrea Aebi
im Vorfeld der Generalversammlung
(GV) angekündigt. Deshalb kandidier-
te sie mit fünf weiteren Personen für
den Vorstand. Nach dem Rücktritt
von Präsident Helmuth Werner ging
das reibungslos über die Bühne. Alle
erhielten in einer offenen Wahl eine
grosse Mehrheit der Stimmen:
Andrea Aebi (Präsidentin), Stefan
Minder, Stefan Urech (bisher), José
Wolf, Marco Müller, Thomas Raoseta
und Nikolas Wolf. Revisoren sind Urs
Helfenstein (neu) und Röbi Haas (bis-

her). Da im neuen Vorstand nur noch
ein Bisheriger vertreten ist, hoffte
man auf eine geregelte Übergabe.
Doch Werner erteilte noch an der GV
eine Abfuhr: «Alles Know-how ist
mein persönliches Eigentum, das
gebe ich nicht heraus!» Der neue
Vorstand des Quartiervereins ist also
weitgehend auf sich selbst gestellt.
Dennoch dankt er Helmuth Werner in
einer Pressemitteilung für seinen
langjährigen Einsatz für den Kreis 5.
Und er lobt die grossen und beliebten
Anlässe, die der Quartierverein in
den vergangenen Jahren für Kinder
und Erwachsene organisiert hat.

Ein weiteres Handicap für den
Neustart: Der Verein hatte in den
letzten Jahren von seinem Vermögen
gezehrt. Für das laufende Jahr, das
bereits zur Hälfte vorbei ist, rechnet
das neue Team mit einem Defizit von
knapp 5000 Franken, welches nur
durch 100 neue Mitglieder noch die-

ses Jahr vermieden werden könnte,
wie Andrea Aebi ausführte. Fürs
nächste Jahr wird nicht zuletzt auf-
grund der höheren Mitgliederanzahl
eine schwarze Null angestrebt.

Ein grosses Anliegen ist dem Vor-
stand ein Kulturwandel: «Wir ver-
stehen uns als Team, die Partizipati-
on ist uns sehr wichtig», betont die
neue Präsidentin Andrea Aebi. Der
Quartierverein sei offizieller An-
sprechpartner der Stadt, «da sollen
alle Leute ihre Anliegen einbringen
können». Das Engagement im Verein
will man stärker abstufen. Dafür
sucht der Verein freiwillige Helfer
und man will Arbeitsgruppen zu ver-
schiedenen Themen und Projekten
gründen. Die Konstituierung des Vor-
stands erfolgt an der ersten Vor-
standssitzung Anfang Juli und wird
auf der Website www.chreis5.info pu-
bliziert. Dort ist auch die Anmeldung
für eine Mitgliedschaft zu finden.

«Es wird einen Kulturwandel geben,
einen Verein, der offen ist für alle»
Der neue Vorstand für den
Quartierverein des Kreis 5
startet mit hohen Zielen und
ebenso hohen Hindernissen.

Thomas Hoffmann

Die Generalversammlung zog sich in die Länge. Als der neue Vorstand des Quartiervereins Zürich 5 Industrie-
quartier gewählt ist, ist es bereits dunkel. Von links: Thomas Raoseta, Stefan Urech (bisher), Stefan Minder,
José Wolf, Nikolas Wolf, Andrea Aebi (Präsidentin) und Marco Müller. Fotos: ho.

Er war der Star an der Generalver-
sammlung (GV) des Quartiervereins
Kreis 5: Vizepräsident Thomas
Zeller. Als sich der alte Vorstand in
der Pause mit Getöse zurückzieht,
harrt er als Einziger am Vorstands-
tisch aus, moderiert die Vorstellung
der Kandidierenden und sorgt für
reibungslose Neuwahlen.

Der Reihe nach. Ende Mai be-
richtet «Zürich West», dass ein
Sechserteam den bisherigen Vor-
stand und insbesondere Präsident
Helmuth Werner ablösen will. Da
gibt Zeller als Einziger seinen Rück-
tritt bekannt. Er wollte schon früher
zurücktreten, blieb aber wegen feh-
lender Nachfolge. 24 Jahre hat sich
der Leiter des Stadtammann- und
Betreibungsamts im Vorstand des
Quartiervereins engagiert, ebenso
lange wie Präsident Werner. Der
schenkte dem Oberleutnant der
Schweizer Armee für seine Ver-
dienste die Uniform eines Obersten
der Royal Air Force von Kanada.

Im ersten Teil der GV, die noch
vom alten Vorstand geleitet wird,
springt Thomas Zeller für den ab-
wesenden Kassier ein. «Wir haben
eine recht gute Punktlandung er-
reicht», hält der Vizepräsident fest.
Die Rechnung 2017 schliesst mit ei-
nem Defizit von 8100 Franken, nur
300 Franken mehr als budgetiert.
Unter anderem hatte der Verein auf
einen Ausflug verzichtet. Die über
70 Stimmberechtigen genehmigen
die Rechnung ohne Gegenstimme.

Dass praktisch der gesamte bis-
herige Vorstand zurücktritt, gibt
Präsident Helmuth Werner in einer
Überraschungsaktion vor der Pause
bekannt (siehe Titelseite). Werner
und sein Team ziehen sich danach
ins Plenum zurück. Doch «Oberst»
Thomas Zeller rettet die Situation,
indem er kurzerhand den zweiten
Teil der insgesamt dreistündigen GV
leitet. Am Ende verabschieden ihn
die Anwesenden mit einem gros-
senm Applaus. (ho.)

Der «Oberst» stellt sich zwischen die Fronten

Vizepräsident Thomas Zeller (r.) erhält vom Präsidenten die Uniform
eines Obersten der kanadischen Armee.

Am Samstag mussten drei Personen
nach Auseinandersetzungen im Kreis
4 mit Kopfverletzungen ins Spital ge-
bracht werden. Die Stadtpolizei Zü-
rich verhaftete zwei mutmassliche
Täter und sucht Zeugen.

Kurz nach 6 Uhr kam es an der
Zwinglistrasse zu einer Auseinander-
setzung zwischen mehreren Perso-
nen. Dabei wurde ein Mann durch
Tritte gegen den Kopf verletzt. Er
musste durch die Sanität von Schutz
& Rettung Zürich ins Spital gebracht
werden, schreibt die Stadtpolizei. Die
Täter flüchteten, als Passanten dem
am Boden liegenden Mann zu Hilfe
kamen.

Wenige Minuten später kam es an
der Lagerstrasse zu einer weiteren
Auseinandersetzung, bei der zwei
Männer am Kopf verletzt wurden.
Die Stadtpolizei Zürich konnte in die-
sem Zusammenhang zwei Tatver-
dächtige verhaften. Gemäss ersten
polizeilichen Erkenntnissen dürfte es
sich bei den beiden verhafteten 19-
jährigen Männern, einem Schweizer
und einem Franzosen, um dieselbe
Täterschaft wie an der Zwinglistrasse
handeln. In beiden Fällen rückte das
Forensische Institut Zürich zur Spu-
rensicherung aus. Die weiteren Er-
mittlungen werden durch die Staats-
anwaltschaft IV für Gewaltdelikte und
die Kantonspolizei Zürich getätigt.

Die Polizei sucht Zeugen. Perso-
nen, die Angaben zu den geschilder-
ten Vorfällen an der Zwinglistrasse
oder an der Lagerstrasse, zwischen
der Langstrasse und der Kanonen-
gasse, machen können, werden ge-
beten, sich bei der Kantonspolizei
Zürich unter der Telefonnummer 044
247 22 11 zu melden. (zw.)

Gegen Kopf getreten:
Polizei verhaftet
zwei Verdächtige
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Peggy Neubert, Verkehrsbetriebe Zü-
rich, und Reto Wick, Statistik Stadt
Zürich, präsentierten im Rahmen der
Veranstaltung «Statistik am Mittag»
die Entwicklung des Langsamver-
kehrs und des motorisierten Indivi-
dualverkehrs sowie des öffentlichen
Nahverkehrs in den vergangenen
rund 100 Jahren.

Aufschwung des Velos seit 1970
Reto Wick, Statistik Stadt Zürich, ging
auf die Fahrzeugbestände zwischen
1925 und 1990 ein. 1930 stand das
Velo im Mittelpunkt. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg fand eine Massenmoto-
risierung statt. 1970 begann ein neu-
erlicher Aufschwung des Velos. Ein
Grund könnte das zunehmende Um-
weltbewusstsein sein, so Wick. Die
Anzahl Personenwagen nahmen nach
dem Zweiten Weltkrieg stark zu. Den
Höhepunkt erreichte sie um 1970.
Seither stagniert sie. Der Motorisie-
rungsgrad der Bevölkerung erreichte
seinen Höhepunkt um 1990. Seither
stagniert er.

Entsprechend stiegen die Unfall-
zahlen bis zum Zweiten Weltkrieg an.
Nach einem Tief nach dem Weltkrieg
nahmen die Unfallzahlen bis 1970
erneut stark zu. 1970 wurde das Bü-

ro für Unfallauswertung und -verhü-
tung geschaffen. Damit und mit der
Einführung von Tempo 50 im Jahr
1985 und Tempo 30 nach 2000 gin-
gen die Unfallzahlen zurück.

Weniger Linien, mehr Haltestellen
Das VBZ-Angebot zeigt, dass die An-
zahl Haltestellen zwischen 1966 und
2017 von 267 auf 434 Haltestellen
gestiegen ist. Die Anzahl Linien ist
vor allem im Bereich der Busse zu-
rückgegangen. 1966 gab es 42 Li-
nien für Tram, Trolleybus und Bus
und 2017 35 Linien. Die Länge der
Linie hat vor allem bei Trolleybus-
sen stark zugenommen (plus 105
Prozent). Die Anzahl Sitz- und Steh-
plätze in den Trams ist mit jedem
neuen Tram gestiegen. Die Fahrzei-
ten von A nach B haben infolge der
wachsenden Verkehrsbehinderun-
gen zugenommen.

Seit 1966 erfolgte ein kontinuier-
licher Zuwachs bei den Fahrgast-
zahlen bei Trams. Die umfangrei-
chen Tramerweiterungen in den
80er-Jahren führten zu einem über-
durchschnittlichen Wachstum. Da-
mals wie heute steigen 68 Prozent
der Fahrgäste in ein Tram ein. Dafür
fahren heute weit mehr Fahrgäste in
einen Trolleybus als in einen Auto-
bus..

Insgesamt befanden sich 2017
203,6 Millionen Fahrgäste in Trams,
54,5 Millionen in Trolleybussen und
44,6 in Bussen. «Zürich ist eine
Tramstadt», betonte Peggy Neubert.

Verkehrszählung damals und heute
Der Verkehr wird seit über 100 Jah-
ren statistisch erfasst. Vor 50 Jahren
gab es 207 Messstandorte und die
erste automatische Zählung erfolgte.
Heute hat es 150 bis 200 fixe Mess-
stellen. Handzählungen werden da-
mals wie heute durchgeführt.

Eine Zeitreise
durch den Stadtverkehr
Im Rahmen des 125-Jahr-
Jubiläums von Statistik
Stadt Zürich schaute
Statistik Stadt Zürich
zurück auf die historische
Entwicklung des Stadtver-
kehrs und dessen Erfassung.
Trams sind damals wie heu-
te bei den Stadtzürchern
beliebt.

Pia Meier

Der Erweiterungsbau des Kunsthauses
am Heimplatz hat seine effektive Ge-
bäudehöhe erreicht. Anlässlich einer
Führung für die Medien zur «Aufrich-
te» hob Kunsthaus-Direktor Christoph
Becker die Bedeutung des Neubaus
von David Chipperfield Architekts her-
vor. Der Anteil der zeitgenössischen
Kunst im Kunsthaus könne dank des
Erweiterungsbaus ebenso gestärkt
werden wie die Französische Malerei,
die mit der Stiftung Sammlung E.G.
Bührle einen Schwerpunkt bilde. Dies
könne ausserhalb von Paris sonst nir-
gends in Europa erfahren werden. Be-
cker hob die Wichtigkeit der Samm-
lung Bührle hervor, die öffentlich zu-
gänglich gemacht werde. Das neue
Kunsthaus biete ideale Bedingungen
fürs Publikum. «Das Museum bietet
mehr Raum für die Interaktion zwi-
schen Kunst und Publikum», hielt Be-
cker fest. Shop- und Bar sowie der
Garten der Kunst seien auch ausser-
halb der Öffnungszeiten des Museums
zugänglich. Der Erweiterungsbau soll
100 Jahre halten wie der bestehende
Bau, wünschte Becker.

Stadtrat André Odermatt wies dar-
auf hin, dass das Kunsthaus Teil des
Hochschulgebiets und Teil der Kultur-
meile sei. Zusammen mit dem Schau-
spielhaus stärke das neue Kunsthaus
den Heimplatz als Ort der Kultur.
«Das Kunsthaus gewinnt massiv an
Attraktivität und wird zum Must-see»,
betonte er.

Wiebke Rösler Häfliger, Direkto-
rin des Amts für Hochbauten der
Stadt Zürich, lobte die räumlichen
Qualitäten, die Materialisierung so-
wie die Eingangshalle, die zum öf-
fentlich zugänglichen Garten der
Kunst führt. «Diese sind wie aus ei-
nem Guss.» Zudem wies sie auf die
ökologischen Baumaterialien hin,

die verwendet werden. Das neue
Kunsthaus sei auch im Sinn der
2000-Watt-Gesellschaft zukunftswei-
send. Die Erstellung des Erweite-
rungsbaus mitten in der Stadt sei
wegen seiner Komplexität aber eine
Herausforderung.

Kunstprojekt von Pipilotti Rist
Ein Teil des Bauvorhabens ist neben
dem Garten der Kunst das Kunst- und
Baukonzept «Tastende Lichter» der
Künstlerin Pipilotti Rist. Von einem
künstlerisch gestalteten Mast auf dem
Heimplatz werden farbige Lichtpunkte
auf die umliegenden Fassaden- und
Bodenflächen projiziert. Zusammen
mit massgeschneiderten Videos für die

Nischenfiguren beim Moserbau hau-
chen die sich langsam vorwärtstasten-
den Farbkreise den steinernen Ober-
flächen neues Leben ein und erzeugen
eine räumliche und ästhetische Verbin-
dung zwischen den Kulturinstitutionen
auf dem Heimplatz.

Termingerecht fertig
Die unterirdische Passage, die das be-
stehende Kunsthaus mit dem Neubau
verbindet, ist für die Öffentlichkeit
nicht sichtbar. Das bestehende Kunst-
haus ist aber ebenfalls betroffen. Der
Eingang musste bis September 2019
temporär verlagert werden. So bleibt
das Kunsthaus mit seiner Sammlung
und seinem Ausstellungsprogramm

offen. Die Rohbau-Fertigstellung er-
folgte knapp drei Jahre nach dem
Baubeginn. Der Baufortschritt verläuft
nach Plan. Der Kredit von 206 Millio-
nen Franken wird gemäss heutigem
Projektstand eingehalten, wie Becker
betonte.

Auch die Fertigstellung im Jahr
2020 wird nach heutiger Planung ter-
mingerecht erfolgen. Als Nächstes
wird mit dem Innenausbau, der Wär-
medämmung, dem Fenstereinbau so-
wie mit der Verkleidung der Fassade
begonnen. Bauherrschaft ist die Einfa-
che Gesellschaft Kunsthaus-Erweite-
rung mit Stadt Zürich, Zürcher Kunst-
gesellschaft und Stiftung Zürcher
Kunsthaus.

Kunsthaus: Bührle-Sammlung wird bald öffentlich
Der Rohbau der Kunsthaus-
Erweiterung ist fertig erstellt.
Dank des Neubaus, der 2020
beendet sein soll, kann der
Anteil zeitgenössischer Kunst
im Kunsthaus erhöht werden.
Zudem wird die Bührle-
Sammlung integriert. 

Pia Meier

Christoph Becker, André Odermatt und Wiebke Rösler Häfliger. Fotos: pm. Der Festsaal kann auch ausserhalb der Öffnungszeiten genutzt werden.

«Die städtischen Nannys kommen»,
titelte die «NZZ» vor einiger Zeit. Sie
hielt auch mit anderen Artikeln das
Trommelfeuer gegen die 12-köpfige
Abteilung Quartierkoordination des
Sozialdepartements hoch. Die Haupt-
kritik: Die Stadt mische sich damit
ins traditionelle Betätigungsfeld der
Quartiervereine ein. Und: Es gebe
Doppelspurigkeiten mit der Dienstab-
teilung Stadtentwicklung des Depar-

tements von Corine Mauch. Denn
auch jene aus bürgerlicher Sicht üp-
pig dotierte Abteilung kümmere sich
um Quartieranliegen. Tatsächlich hat-
te die Kritik Folgen: Die (damalige)
bürgerliche Mehrheit im Gemeinde-
rat strich vergangenen Dezember den
Budgetposten für die Quartierkoordi-
nation um zwei Stellen respektive
100 000 Franken jährlich. Das bedeu-
tet eine Reduktion um immerhin
rund 15 Prozent der Abteilung. Laut
Interneteintrag engagiert sich die
Quartierkoordination «zusammen mit
der Bevölkerung, mit Vereinen und
soziokulturellen Einrichtungen» für
ein «vielfältiges Quartierleben».

Kernaufgaben?
Auf Anfrage bestätigt Heike Issel-
horst, Leiterin Kommunikation im
Sozialdepartement, dass es nach der
Budgetstreichung und «in diesem
Zusammenhang zu einer Reorgani-

sation der Quartierkoordination ge-
kommen» sei. Über die Details wer-
de die Stadt allerdings erst Mitte Juli
2018 informieren. Wie die Lokalinfo
aus gut unterrichteten Quellen ver-
nommen hat, sollen sich die verblei-
benden Quartierkoordinatoren ver-
mehrt um Kernaufgaben kümmern
und weniger im Quartier anzutreffen
sein. Zudem soll neu die Quartierent-
wicklung – also die Auseinanderset-
zung mit dem Wachstum in Zürich –
im Zentrum stehen. Was ist da dran?
Dazu wollte die Stadt keinen Kom-
mentar abgeben. Und die Möglich-
keit, dass die verbleibende Quartier-
koordination aufgelöst und in die
Stadtentwicklung des Departements
von Corine Mauch integriert wird?
Sprecher Nat Bächtold dazu: «Eine
Verschiebung der Quartierkoordina-
tion in die Stadtentwicklung ist mei-
nes Wissen in keiner Art und Weise
in der Diskussion.»

Quartierkoordination vor ungewisser Zukunft
Die Abteilung Quartierkoordi-
nation des Sozialdeparte-
ments ist den Bürgerlichen
ein Dorn im Auge. Nun be-
stätig die Stadt deren Reor-
ganisation. Über die Details
will die Stadt erst Anfang
Sommerferien informieren.

Lorenz Steinmann

Die Genossenschaft «Die frischlinge»,
die einen Mitgliederladen mit nachhal-
tigen Produkten in der Enge betreibt,
hielt ihre zweite Generalversammlung
ab. Das Konzept beinhaltet ein Abo,
mit dem man Produkte zu Einkaufs-

preisen kaufen kann. Betrieben wird
der Laden durch Freiwillige, in Zu-
kunft soll zur Unterstützung eine La-
denleitung angestellt werden. (pw.)

Genossenschaftsladen auf Kurs

Der Vorstand freut sich über den erfolgreichen Start. Foto: Pascal Wiederkehr

www.frischlinge.ch

Das umstrittene Stadionprojekt beim
Zürcher Hardturm hat – wenn auch
äusserst knapp – eine wichtige Hürde
genommen. Mit Stichentscheid von Urs
Egger (FDP) hat sich die vorberatende
Kommission im Gemeinderat für das
vom Stadtrat und von den bürgerli-
chen Parteien favorisierte Projekt «En-
semble» entschieden. Die SP war dage-
gen, Sie fordert ein von der Stadt
finanziertes, abgespecktes Projekt. Das
Geschäft kommt nun aller Voraussicht
nach am 11. Juli in den Gemeinderat.
Den Zeitpunkt der Abstimmung wird
der Stadtrat nach der Gemeinderatsde-
batte festlegen. Das Stadionprojekt
könnte somit noch dieses Jahr an die
Urne kommen. Experten gehen davon
aus, das die Abstimmung ähnlich
knapp ausgehen wird wie jene zum
abgelehnten Projekt von 2013. (ls.)

Fussballstadion: Volk
kann wohl entscheiden
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Nein, der neue Markenauftritt habe
nichts mit der Dieselkrise zu tun, wur-
de letzte Woche an einem Medienan-
lass der Schweizer MAN-Tochter am
Escher-Wyss-Platz beteuert. Der Na-
menswechsel stehe für den technolo-
gischen Aufbruch des Unternehmens:
Der Kompressorenhersteller will seine
Strategie bis 2030 zentral auf das Ge-
schäft mit erneuerbaren Energien
ausrichten. Und über diese Wende
denkt das Unternehmen gemäss Hans
Gut, Schweizer Chef von MAN Energy
Solutions, nicht erst seit der Dieselkri-
se nach. Denn das Problem bei der
Nutzung erneuerbarer Energien wie
Sonnen- und Windkraft ist bekannt:
Ihr riesiges Energiepotenzial kann nur
ungenügend gespeichert werden.
«Und was nicht gespeichert werden
kann, kann auch nicht genutzt wer-
den», so Gut.

Wärme, Kälte, Strom
In Zusammenarbeit mit ABB Schweiz
wurde am Escher-Wyss-Platz deshalb
eine weltweit neuartige Systemlösung
entwickelt: ein elektrothermisches
Speichersystem, das erlaubt, nachhal-
tige Energien auch dann zu nutzen,
«wenn Sonne und Wind Pause ma-
chen», so Gut. Und zwar als Wärme,
Kälte oder als elektrische Energie.
Diese Drei-Weg-Speicherlösung sei
ortsunabhängig und für eine Vielzahl
von Anwendungen nutzbar – etwa die
Einspeisung in Fernwärme- und
Stromnetze, die Kühlung von Rechen-
zentren, die Klimatisierung grosser
Gebäude. Dabei treibt das Unterneh-
men ein «intelligentes Energiema-
nagement» voran: komplette Spei-
cherlösungen inklusive Serviceleistun-
gen. Denn unabhängig von rechtlichen
Fragen rund um Digitalisierung, Da-
tenbesitz, Datenspeicherung steht für
Gut fest: «Viele Kunden wollen nicht
selber Kompressoren betreiben, sie
wollen das ganze Produkt.»

Für den Aufbruch in die Zukunft
braucht MAN Energy Solutions das

Rad nicht ganz neu zu erfinden: Die
neue Speichertechnologie basiert auf
denselben Kompressoren, die der
Weltmarktführer an seinem Standort
in Zürich baut. Ob für die Öl- und Gas-
oder für die Prozessindustrie wie etwa
den pharmazeutischen und medizinal-
technischen Bereich oder die Papier-
herstellung. Kompressoren braucht es
dort, wo Gase und Luft komprimiert
werden müssen. «Wir können Drücke
bis 1000 Bar herstellen», erklärt Gut
bei einem Rundgang durch die riesige
Produktionshalle. Eine durchaus far-
bige Maschinenwelt übrigens: Manche
der internationalen Kunden bestellen
offenbar ihre Produkte in den jeweili-
gen Landesfarben.

Der Rundgang vorbei an vielgestal-
tigen Kompressoren und formvollen-
deten Turbinenrotoren führt zu einem

Vorzeigemodell: einem Unterwasser-
kompressor für eine effizientere Ölför-
derung. «Wir sind die Einzigen, die ei-
nen solchen Kompressor bauen kön-
nen», kommentiert Gut. Das High-
tech-Produkt, das zwischen 10 und 20
Millionen Franken kostet, wird direkt
beim Bohrloch auf dem Meeresboden
eingesetzt.

Profitabel auch im teuren Zürich
Technologisch hochstehende Produkte
mit Alleinstellungsmerkmal, effiziente
Abläufe und eine hohe Arbeitsethik –
das seien die Merkmale, die den Zür-
cher Standort auszeichnen, lobt der
Schweizer Geschäftsführer des deut-
schen Unternehmens. Der Industrie-
betrieb mitten im teuren Zürich arbei-
te durchaus profitabel, versichert er.
Dazu trage nicht zuletzt auch die gute

Beziehung zu den Stadtbehörden und
vor allem die «befruchtende» Nähe zu
ETH und Fachhochschulen bei. Denn
das Unternehmen, so Gut, lege seinen
Fokus besonders auf Innovation und
Forschung. Rund zwei Drittel der heu-
te rund 800-köpfigen Belegschaft am
Escher-Wyss-Platz sind denn auch In-
genieurinnen und Ingenieure.

Es sieht also so aus, als bliebe das
24 000 Quadratmeter grosse Indus-
trieareal mitten in der Ausgehmeile
von Zürich-West noch eine ganze Wei-
le in den Händen von MAN Energy So-
lutions. Das Unternehmen hat die
1894 von der Maschinenfabrik Escher
Wyss erstellten und 1955 ausgebauten
Produktionsanlagen 2001 von Sulzer
übernommen und seither laufend an
die eigenen Bedürfnisse – auch in Sa-
chen Sicherheit – angepasst. Wobei

dies wegen des bestehenden Denk-
malschutzes offenbar kein einfaches
Unterfangen war. «Unser Problem
war nie der starke Franken – es war
der Denkmalschutz!», heisst Hans
Guts lakonischer Kommentar.

Personeller Ausbau geplant
Schlussendlich hindert aber auch der
Denkmalschutz das Unternehmen
nicht an seinem weiteren Wachstum.
Im Zug der technologischen Neuaus-
richtung ist ein personeller Ausbau
um etwa fünf Prozent geplant. Dies
bedeutet laut Gut etwa 40 zusätzliche
hochqualifizierte Fachleute aus dem
Ingeneering-Bereich. Ein Rekrutie-
rungsproblem sieht der Geschäftsfüh-
rer nicht zuletzt auch wegen der ho-
hen Anziehungskraft von Zürich nicht
auf das Unternehmen zukommen.

Zürichs grösster Industriebetrieb wächst weiter
Aus Diesel & Turbo wird
Energy Solutions: Der deut-
sche Konzern MAN setzt
für die Zukunft auf das
Geschäft mit erneuerbaren
Energien. Dem Zürcher
Werkplatz im Kreis 5 be-
schert dies nicht zuletzt
mehr Arbeitsplätze.

Lisa Maire

Mitten in der Ausgehmeile von Zürich-West: Industrieproduktion in denkmalgeschützten Hallen. Fotos: Lisa Maire

Vom Standard-Kompressor für die Papierherstellung zum einmaligen Spitzenprodukt, dem Tiefsee-Kompressor: Rundgang mit Hans Gut (im Bild rechts).

Kompressoren- und Turbinenbau-
teile habe ihre eigene Ästhetik.

In der Nacht auf Donnerstag, 28. Ju-
ni, wurde im Kreis 5 eine junge Frau
von einem unbekannten Mann atta-
ckiert und mit einer Stichwaffe ver-
letzt. Die Stadtpolizei sucht Zeugen.

Kurz nach 1 Uhr meldete sich ei-
ne Frau bei der Notrufzentrale der
Stadtpolizei Zürich und erklärte, dass
sie und ihre Freundin kurz nach Mit-
ternacht von zwei Unbekannten tät-
lich angegangen worden seien. Dabei
habe sie mehrere Stichverletzungen
erlitten und sei jetzt im Spital in Be-
handlung. Die 20-jährige Frau er-
klärte den ausgerückten Polizisten
weiter, dass sie und ihre 19-jährige
Kollegin gegen 0.20 Uhr auf der
Heinrichstrasse stadtauswärts unter-
wegs waren. Höhe Verzweigung mit
der Motorenstrasse wurde sie von ei-
nem entgegenkommenden Mann un-
vermittelt angerempelt. Als sie den
Mann darauf ansprach, wurde er
handgreiflich gegen sie. Als ihre Be-
gleiterin habe helfen wollen, sei
plötzlich ein zweiter Unbekannter

aufgetaucht und auf sie beide losge-
gangen. Nach einem kurzen Gerangel
sei ihnen schliesslich die Flucht in
Richtung Gasometerstrasse gelungen.
Kurze Zeit später habe sie bemerkt,
dass sie mehrere Schnitt- und Stich-
verletzungen aufwies. Daraufhin ha-
be sie sich in die Notfallaufnahme ei-
nes Spitals begeben. Ihre Kollegin er-
litt beim Vorfall leichte Verletzungen,
teilt die Stadtpolizei mit.

Die beiden Unbekannten werden
wie folgt beschrieben: Ein Unbekann-
ter ist ca. 20–25 Jahre alt, ca. 175 cm
gross, mittlere Statur, blonde Haare,
trug einen dunklen Kapuzenpullover
und darunter ein weisses T-Shirt. Der
zweite Unbekannte ist ca. 160–165
cm gross, magere Statur, dunklerer
Teint, trug eine Brille, einen schwar-
zen Kapuzenpullover und ein dunkles
Tuch über Mund und Nase. Die Stadt-
polizei sucht Personen, die Angaben
zum Tathergang machen können
oder Angaben zu den beiden Angrei-
fern: Tel. 0 444 117 117. (zw.)

Frau mit Stichwaffe verletzt

Es wird aktuell viel geschrieben über
Vorstellungen der zukünftigen Arbeit
und deren Organisation. Weit ver-
breitet ist die These, dass man öfter
projektbezogen und in wechselnden
Konstellationen arbeiten wird. «Be-
weglichkeit» lautet ein wichtiges
Stichwort. Die Stellensuchenden des
Kulturmarkts können dies eins-zu-
eins trainieren, denn wer eine Fest-
anstellung findet, ist von einem Tag
auf den andern weg, die Teams müs-
sen reagieren, den Weggang auffan-
gen und dafür sorgen, dass die nach-
rutschende Person sich möglichst
schnell und gut integrieren kann.

Das jährliche 05.28 Kulturmarkt-
Fest, das alle Mitarbeitenden des
Kulturmarkts mit einbezieht, ist nicht
nur ein ideales Übungsfeld in Sachen
Kreativität, Kommunikation und Kul-
tur. Es ist auch ein Beispiel für pro-
jektmässiges Zusammenarbeiten und
für die dazu nötige Flexibilität,
schreibt der Kulturmarkt. Der Jah-
resbericht pickt diesen Anlass heraus
und zeigt grafisch umgesetzt auf, wie
alle Fachbereiche zum Gelingen bei-
tragen. Total 115 Stellensuchende
waren 2017 im Kulturmarkt tätig und
blieben im Durchschnitt für 125 Ta-
ge. 90 haben den Kulturmarkt im Be-
richtsjahr verlassen, 63 Prozent weil
sie eine Stelle fanden oder den Ein-
stieg in die Selbstständigkeit oder ei-
ne Ausbildung. Als Kultur- und Ver-
anstaltungshaus bot der Kulturmarkt
144 Anlässe, darunter 47 Theater-
oder Tanzaufführungen und 40 Ver-
anstaltungen für Kinder. Das Restau-
rant verkaufte gegen 12 000 Mittags-
menüs. (pd.)

Wo Kultur Arbeit schafft
Der Kulturmarkt im Kreis 3
ist Kulturhaus, Restaurant
und ein Ort, wo sich Stellen-
suchende fit machen für die
Rückkehr in den ersten Ar-
beitsmarkt. Der Jahresbericht
vermittelt einen Eindruck.

Am vergangenen Samstag ist auf dem
Zürich-, Ober- und Walensee eine
mehrstündige Grosskontrolle durch-
geführt worden. «Es beteiligten sich
neben der Kantonalen Seepolizei
auch die Schifffahrtskontrolle des
Kantons Zürich sowie die Wasser-
schutzpolizei der Stadt Zürich, die
Seepolizei des Kantons Schwyz, die
Kantonspolizei Glarus und das Schiff-
fahrtsamt des Kantons St. Gallen»,
teilt die Kantonspolizei Zürich mit.

Im Rahmen der Grosskontrolle
wurden 142 Schiffe und deren Füh-
rer überprüft. 15 Schiffsführer muss-
ten wegen Widerhandlungen gegen
das Binnenschifffahrtsgesetz verzeigt
werden. In 24 Fällen wurden die
nicht mitgeführten Schiffsausweise
oder Abgaswartungsdokumente mit
einem Rapport erledigt, heisst es in
der Mitteilung. Alle Schiffsführer be-
fanden sich in fahrfähigem Zustand
und gaben keinen Anlass für weitere
Abklärungen. (pd.)

Seepolizei
kontrollierte Schiffe
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Ein paar klapprige Dreiräder, eine
Handvoll Roller und hier und da ein
dreckiger Kleinwagen – in Jinting-
zhen ist wenig davon zu spüren, dass
China der grösste und am schnellsten
wachsende Automarkt der Welt ist.
Denn hier, in dem kleinen Dorf auf
einer Halbinsel im Taihu-See, geht es
noch fast so zu wie 1984, als im
Reich der Mitte mit dem Joint Ventu-
re zum Bau des VW Santana die
Massenmotorisierung begonnen hat.
Nur dass die allgegenwärtigen Roller
mittlerweile natürlich elektrisch sind.

Shanghai: Geordnetes Chaos
Zwei Stunden weiter im Nordosten
sieht das ganz anders aus. Dort liegt
die Millionenstadt Shanghai, und auf
den Strassen der über 20 Millionen
Einwohner grossen Mega-City
herrscht das organisierte Chaos: Vier,
sechs, oft sogar acht Spuren haben
die Hauptverkehrsachsen und kön-
nen den Verkehr trotzdem kaum fas-
sen, so schnell haben sich die Chine-
sen ans Auto gewöhnt. Und das ist
erst der Anfang: Denn während in
der Schweiz auf 1000 Einwohner um
die 550 Autos registriert sind, sind es
bei den Chinesen erst 70 – und der
Hunger nach individueller Mobilität
ist ungestillt.

Kein Wunder also, dass die Regie-
rung das Wachstum in vernünftige
Bahnen lenken will. Schliesslich gibt
es hier über 300 Städte mit mehr als
einer Million Einwohnern, die ohne
ein strenges Reglement am Verkehr
ersticken würden. In insgesamt neun
Regionen und Städten wie Shanghai
oder Peking sind Nummernschilder
für Neuzulassungen deshalb nur
noch im Losverfahren erhältlich. Und
um den Verkehrsfluss und die Luft-
qualität zu verbessern, gibt es an je-
dem Tag der Woche für gewisse End-
ziffern auf dem Kennzeichen Fahr-
verbote.

Nirgendwo sind die Quoten für
die Elektrifizierung der Antriebe so
streng wie im Reich der Mitte. Schon

2017 war der Markt für sogenannte
New Energy Vehicle (Elektroautos
und Plug-in-Hybride) mit 770 000 Zu-
lassungen grösser als im Rest der
Welt. Und das ist erst der Anfang: Ab
2019 müssen die Hersteller 10 Pro-
zent ihrer Autos mit grünen Antrie-
ben verkaufen, ab 2020 müssen es
sogar 12 Prozent sein, und mittelfris-
tig strebt die Regierung in Peking ei-
nen Marktanteil von 25 Prozent an.

Auf Effizienz getrimmt
Hier das fast schon zurückgebliebene
Jintingzhen, dort das moderne Millio-
nenagglomerat – und dazwischen lie-
gen kaum mehr als zwei, drei Stun-
den Autofahrt, auf denen man viel
über China lernen kann. Denn so
gross das Land ist und das Chaos, so
gut ist es organisiert oder so gut or-
ganisiert es sich selbst. Die Verkehrs-
führung ist kompliziert, aber durch-
dacht, die Strassen sind gut ausge-
baut und gut beschildert, und egal ob
Mautstelle oder Ampelkreuzung mit
Countdown – alles ist auf maximale
Effizienz getrimmt.

Dass der Verkehr halbwegs gesit-
tet abläuft, man überraschend weni-
ge ernsthafte Unfälle sieht und das
Hupen eher als freundliche Geste
denn als Aggression wahrgenommen
wird, liegt zum einen am Naturell der
Chinesen, die sich eher «ihrem
Schicksal ergeben» – selbst wenn das
ein Stau von vielen Stunden ist –, als

Theater zu machen. Aber es liegt
auch daran, dass China seinem Ruf
als Überwachungsstaat alle Ehre
macht: Alle paar Minuten meldet das
Navigationssystem eine Kamera, die
mal die strikten Tempolimiten kont-
rolliert, mal die roten Ampeln und
mal dafür Sorge trägt, dass niemand
die Busspur benutzt.

Und weil die Strafen hart sind
und die Toleranzen gering, hält sich
jeder genau an die Regeln. Da
braucht es keine massive Polizeiprä-
senz mehr, um das Chaos in kontrol-
lierten Bahnen zu halten: Während in
New York zur Rushhour auf jeder
Kreuzung ein Cop steht und man in
London oder Paris ständig einem Au-
to mit Blaulicht Platz machen muss,
sind Streifenwagen auf dieser Tour
eine Seltenheit.

Dabei wäre China eigentlich ein
Paradies für Schnellfahrer – die
Strassen sind auch in entlegensten
Winkeln ausgesprochen gut, der Liter
Benzin kostet umgerechnet nur
knapp einen Franken und wenn man
erst einmal aus Shanghai raus ist,
findet man schnell ein paar Auto-
bahnetappen, auf denen man mutter-
seelenallein ist. Trotzdem hält sich je-
der ans Tempolimit, das bei maximal
120 km/h, ab und zu aber auch bei
80 oder selbst auf der Autobahn bei
40 liegt. Und weil es so oft staut, liegt
die Durchschnittsgeschwindigkeit
nicht wie beispielsweise in Deutsch-

land bei 50, sondern bei gerade mal
29 km/h.

Von den neureichen Rasern abge-
sehen, die China auch zu einem Pa-
radies für Luxusmarken wie Lambor-
ghini oder Ferrari machen, ist der
Chinese eher gemütlich unterwegs.
Nicht zuletzt, weil er sich ohnehin lie-
ber auf der Datenautobahn bewegt
als auf dem Highway. Auch das ist
ein Grund, weshalb so viele Autos
mit langem Radstand verkauft wer-
den und die meisten lieber hinten
rechts als vorne links sitzen. «Die
Rückbank ist bei den Chinesen drei-
mal öfter besetzt als bei Europäern»,
hat Guan Shaoqing herausgefunden.
Er beobachtet für das Mercedes-Ent-
wicklungszentrum in Peking den
Markt und ist mitverantwortlich da-
für, dass es nach S-, E- und C-Klasse-
nun sogar eine A-Klasse-Limousine
mit langem Radstand gibt. Aus China
für China.

App WeChat als Begleiterin
Aber egal ob in der ersten oder der
zweiten Reihe: Das Smartphone ist
der allgegenwärtige Begleiter, und
keine App nutzen die Chinesen so oft
wie WeChat – auch beim Autofahren.
Denn das Pendant zu Whatsapp ist
viel mehr als ein Messenger und hat
den Alltag der Chinesen komplett in
der Hand.

Keine Route, die man nicht aus
dem Dienst heraus plant, und vor al-

lem nichts, was man damit nicht be-
zahlen würde. Die Mautgebühren,
den Treibstoff, das Parkticket und
selbst die frischen Früchte vom Bau-
ernkarren am Wegesrand – einfach
den Barcode aufs Display zaubern
und in die Kamera des Gegenübers
halten, schon ist die Transaktion ab-
geschlossen. Und demnächst kommt
noch eine Disziplin dazu: In Shanghai
läuft ein Modellversuch, bei dem Ver-
kehrsvergehen direkt ans Handy des
Fahrers übermittelt werden und man
seine Busse noch während der Fahrt
bezahlen kann.

Hohe Zölle
Bis man das alles als Gast im Reich
der Mitte durchschaut hat, sich im
Verkehr zurechtfindet und auf den
zahllosen Autobahnraststätten mal
was Vertrautes zu essen entdeckt,
dauert es. Denn China macht es Aus-
ländern mit dem Auto nicht leicht.
Das gilt für die Hersteller, die Peking
bislang wahlweise mit hohen Straf-
zöllen für den Import belegt oder mit
lokalen Partnern in Kooperationen
gezwungen hat. So baut beispielswei-
se Mercedes zwei von drei Autos, die
die Schwaben auf ihrem mit 570 000
Zulassungen im Jahr 2017 grössten
Einzelmarkt verkaufen, in Peking
statt in Sindelfingen. Und das gilt für
die Fahrer, die vor ihrem ersten Kilo-
meter auf den Strassen von Shanghai
erst noch einmal zur Führerschein-
stelle müssen.

Auch wenn sie weder den natio-
nalen noch den internationalen Füh-
rerschein akzeptieren, haben die Chi-
nesen dabei offenbar weniger Sorge
um die Kenntnis der Verkehrsregeln.
Da setzen sie einfach auf einen Zu-
sammenschnitt von Pleiten, Pech und
Pannen, der in der Endlosschleife auf
den Monitoren im Wartesaal der rie-
sigen Verkehrsbehörde läuft. Son-
dern sie sorgen sich um die Fitness
und schicken jeden Führerscheinneu-
ling zur medizinischen Musterung.

Egal, ob er aus Shanghai kommt
und gerade seinen Führerschein ge-
macht hat oder ob er aus der
Schweiz stammt und dort schon 30
Jahre unfallfrei fährt: Hör- und Seh-
test, eine Blutdruckmessung, ja sogar
Kniebeugen muss man machen,
wenn man alle Stempel und am Ende
das ersehnte Dokument haben möch-
te. Das ist zwar aufwendig und lang-
wierig, doch ein wenig Fitness kann
nicht schaden. Denn wer hier fahren
will, der muss tatsächlich kerngesund
sein.

Ein Riesenland wird umfassend motorisiert
In nur 30 Jahren ist China
vom einstigen Velo-Reich
zum grössten Automarkt
der ganzen Welt geworden.
Erfahrungsbericht eines
Europäers, der auf den
dortigen Strassen einiges
Neues lernen musste.

Thomas Geiger

Alt neben Neu: Ein Mercedes unterwegs in der chinesischen Metropole Shanghai. Foto: zvg.

AUTONEWS

Der neue Honda CR-V wird
wachsen, trotz gleicher Länge
wie das Vorgängermodell. Rad-
stand und Bodenfreiheit nehmen
um je 4 Zentimeter zu, die Fahr-
zeugbreite wird um 3,5 Zentime-
ter erweitert, was für mehr Raum
im Innern sorgt. Die Länge des
Laderaums wächst sogar um
ganze 25 Zentimeter.

Mercedes-Benz
Die X-Klasse von Mercedes-Benz
(Pick up) wird Teil des virtuellen
Abenteuers «The Crew 2», das
am 29. Juni weltweit für die Kon-
solen Playstation 4, X-Box One
und auch für PC veröffentlicht
wird. In einer exklusiven Mission
der auf Offroadstrecken ausgetra-
genen «Rally Raid»-Disziplin
spielt der Mercedes Pick-up die
Hauptrolle.

Honda

Fast 90 Jahre lang durften sich Fer-
rari, Fiat, Peugeot und ein Dutzend
andere Marken mit fremden Federn
schmücken. Doch jetzt will sich das
italienische Designstudio Pininfarina
emanzipieren: «Wir bauen bald unse-
re eigenen Autos und vertreiben sie
unter unserem eigenen Namen», sagt
Firmenchef Paolo Pininfarina stolz
und skizziert das Bild einer rein elek-
trischen Luxusmarke, deren Portfolio
dort anfängt, wo das von Tesla schon
lange aufgehört hat. Hilfe bekommt
er dabei aus Indien: Denn 2015 hat

der Grossindustrielle Anand Mahin-
dra den Designdienstleister und Ka-
rosseriebauer aus Italien übernom-
men.

Der Mann, der Mahindra bei die-
ser elektrischen Retourkutsche helfen
soll, heisst Michael Perschke. Er war
lange Jahre in Diensten des VW-Kon-
zerns, hat zuletzt die Audi-Geschäfte
in Indien geleitet und ist dort von
Anand Mahindra mit der Marken-
gründung betraut worden. Jetzt hat
er ein mittleres dreistelliges Millio-
nenbudget, aus dem er binnen fünf

Jahren eine Mischung aus Bugatti
und Bentley zaubern soll – nur eben
rein elektrisch. Beginnen will er da-
bei mit einem Paukenschlag: Nichts
weniger als den schnellsten, stärks-
ten und wohl auch teuersten Elek-
tro-Sportwagen will Perschke in die-
sem Sommer ausgewählten Interes-
senten am Rand des Concours d’Ele-
gance in Pebble Beach vorstellen und
im Jahr 2020 auf die Strasse bringen.
«Dieser PF01 wird die elektrische
Antwort auf den Bugatti Chiron»,
sagt Perschke und verspricht einen

Sprint von 0 auf 100 in weniger als
zwei Sekunden. Tempo 300 soll das
Hypercar in weniger als zwölf Sekun-
den erreichen und die Höchstge-
schwindigkeit werde bei jenseits von
400 km/h liegen. Wem das nicht den
Atem raubt, der bekommt spätestens
beim Preis Schnappatmung. Denn:
«Unter zwei Millionen wird es wohl
kaum gehen», sagt der Pininfarina-
Chef.

Mit diesem Paukenschlag mag
sich Pininfarina vielleicht Gehör ver-
schaffen und tatsächlich als Autoher-
steller wahrgenommen werden. Doch
für maximal 99 Autos würde sich der
ganze Aufwand natürlich nicht loh-
nen, sagt Perschke. Er plant deshalb
bereits über den PF01 hinaus, will
mittelfristig drei bis vier Modellrei-
hen anbieten und schon ab 2021 auf
deutlich grössere Stückzahlen kom-
men. Dann sollen die Preise mit ei-
nem SUV ins Sechsstellige sinken
und der Ausstoss der Fabriken in Ita-
lien aufs Vierstellige steigen.

Mit einem Hypercar zu neuem Ruhm
Jahrzehntelang hat Pinin-
farina die schönsten Autos
für Ferrari und Co. gezeich-
net. Jetzt wollen die Italie-
ner selber zum Autoherstel-
ler werden – mit einem
elektrischen Sportwagen.

Thomas Geiger Soll zwei Millionen Franken kosten: Megacar PF01 von Pininfarina. F: zvg.
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Die anfängliche Euphorie scheint lang-
sam der Ernüchterung zu weichen: Je
mehr über die geplante Seilbahn der
Zürcher Kantonalbank über den Zü-
richsee bekannt wird, je stärker for-
miert sich der Widerstand. Letzte Wo-
che fanden in den betroffenen Quartie-
ren Enge, Riesbach und Wollishofen
Informationsveranstaltungen statt.

Erinnerung an «Landibähnli»
Doch der Reihe nach: Die ZKB plant
eine Seilbahn von Wollishofen ins See-
feld. Gedacht ist sie als Jubiläumspro-
jekt zum 150-jährigen Bestehen, das
die Bank in zwei Jahren feiert. Die 1,4
Kilometer lange Seilbahn mit 14 Gon-
deln und zwei 77 Meter hohen Stützen
würde ab 2020 von der Blatterwiese
beim Chinagarten zur Badi Mythen-
quai führen. Das Projekt ist an die
Landibahn von 1939 und an die Seil-
bahn zur Gartenbau-Ausstellung
(1959) angelehnt. Die beiden Bahnen
waren jeweils mehrere Jahre in Be-
trieb. Für die «ZüriBahn» ist ein Ein-
satz von fünf Jahren geplant.

An den Veranstaltungen im Quar-
tier zeigte sich schnell, dass die Anwe-
senden dem Projekt mehrheitlich ne-

gativ gegenüberstehen. Sorgen ma-
chen den meisten vor allem die zusätz-
lichen Personen, die wegen der «Züri-
Bahn» ins Quartier strömen könnten.
Nicht wenige stören sich zudem daran,
dass die Seilbahn das Panorama auf
die Alpen «verschandle».

Wie der beauftragte Generalplaner
Flavio De Tomasi ausführte, könnten
werktags 1250 Personen pro Richtung
die Bahn nutzen, am Wochenende
wären es hingegen deutlich mehr,
nämlich bis zu 4300 Personen. Laut
De Tomasi liege die maximal zugelas-
sene Kapazität bei 2000 Personen pro
Stunde. «Aber das ist gar nicht das

Ziel.» Es sei ein ganz bewusster Ent-
scheid gewesen, dass die Auslastung
nur bei 10 Prozent liege. An einem
schönen Septembersonntag würden
heute etwa 16 000 Menschen an die
Blatterwiese kommen. Entsprechend
hoch wäre das Potenzial an Passagie-
ren. Quartiervereinspräsident Urs
Frey erinnert sich noch an die Bahn
von 1959: «Es war eine relativ hässli-
che Girlande, vor dem absolut
schönsten Blick.» Das Seeufer und
insbesondere die Blatterwiese seien
schon heute übernutzt. Er bat die
ZKB, zu sagen, «dass es ein schönes
Träumli gewesen ist».

In Wollishofen war die Kritik noch
deutlicher spürbar. Vor allem die Ver-
treter des Quartiervereins Enge erklär-
ten, man wolle alles unternehmen, um
die Bahn zu verhindern. Nicole Schö-
nenberger, Vizepräsidentin des Quar-
tiervereins Enge, kritisierte die ZKB,
das für fünf Jahre ausgelegte Bahnpro-
jekt sei überhaupt nicht nachhaltig.
Man hoffe beim Widerstand gegen die
Bahn auf die Hilfe der Zürcher Sektion
des Verkehrsclubs der Schweiz (VCS),
der Rekurs abgekündigt hat.

Kämpfen gegen das Projekt will
auch der Verein «Pro Badi Mythen-
quai». Neben der Ästhetik und dem
Baulärm wird der geplante Ticketpreis
von bis zu 30 Franken für eine Hin-
und Rückfahrt kritisiert. Man will nun
eine Petition starten. Ebenso ist man
schriftlich direkt an den Stadtrat ge-
langt mit der Bitte, die ideelle Unter-
stützung der Stadt für die Bahn zu-
rückzuziehen.

Positive Umfrage
Die wenigen positiven Voten gingen in
diesem Hagel an Kritik unter. Für die
ZKB ist so oder so klar, dass sich die
Mehrheit der Bevölkerung auf die
Bahn freue. Dies würde auch eine Um-
frage beweisen. 40 bis 60 Millionen
Franken soll das Projekt kosten. Doch
für die Bank ist die Seilbahn eine In-
vestition: «Die 50 Millionen sollen
dank den Ticketverkäufen wieder her-
einkommen», so ZKB-Projektleiter Do-
minique Friedli. Unschön ist, dass die
«ZüriBahn» nicht Teil des ZVV-Tarif-
systems wäre. Immerhin plant die ZKB
die Integration ins Ticketsystem der
SBB. Der Gestaltungsplan soll nach ak-
tuellem Stand im Herbst öffentlich auf-
gelegt werden. Ohne Rekurse wäre der
Baubeginn im Sommer 2019 möglich.

ZKB-Seilbahn sorgt für Unmut in den Quartieren
Die ZKB hat ihr Seilbahn-
Projekt in den betroffenen
Quartieren vorgestellt.
Klar ist: Die «ZüriBahn»
kommt lokal nicht gut an.
Die Bank möchte trotzdem
daran festhalten. Am Ende
soll gar eine schwarze Null
herausschauen.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Erstmals im Detail: Der von der ZKB ausgearbeitete Plan mit den beiden
Seilbahnstationen im Strandbad Mythenquai und ... Bilder: ZKB

... auf der gegenüberliegenden Seite in Riesbach, wo die projektierte
Station bei der Blatterwiese und dem Chinagarten stehen soll.

Die Visualisierung der Bahn mit einer der beiden 77 Meter hohen Stützen.

Beschwichtigen: Die Projektleiter
Dominique Friedli und Rolf Rufer.

Poltert: Riesbachs Quartiervereins-
präsident Urs Frey. Foto: ls./ pw.

Der Carparkplatz beim Hauptbahnhof
ist kein Aushängeschild für die Stadt
Zürich. Es fehlt an Infrastruktur wie ei-
nem geheizten Warteraum, sanitari-
sche Anlagen und Verpflegungsmög-
lichkeiten. Dabei ist der offiziell «Bus
Station Zürich» genannte Platz einer
der bedeutendsten Haltepunkte in der
Schweiz. Rund 800 000 Reisende stei-
gen hier jährlich aus und ein. Laut

dem Stadrat sind «etwa vier Fünftel
der Busfahrten dem bewilligungs-
pflichtigen Linienverkehr zuzurechnen.
Der Rest entfällt auf Pauschalreisen,
Tagestouren, Stadtrundfahrten und in-
ländische Touristikfahrten.»

Eigentlich wollte der Stadtrat den
ungastlichen Ort mit einem 7,3-Millio-
nen-Kredit aufwerten. Doch kürzlich
hat er den Antrag wieder zurückgezo-
gen. Grund: Im Oktober 2017 gab der
Bundesrat bekannt, den Fernbusver-
kehr zu forcieren. Seit einigen Wochen
verbinden nun täglich Reisebusse mit
nationaler Konzession gegen zehn
Schweizer Hauptorte. Die beiden Be-
treiber Flixbus und Eurobus gelten
seither als Teil des Schweizer ÖV-
Netzes. Doch dieser Ausbau des Bus-
verkehrs zu einem öffentlichen Linien-
netz wirft gemäss Stadtrat «grosse
Fragen auf mit Blick auf mögliche Auf-
lagen für die Standortgemeinde». So
vermag «das geplante Aufwertungs-
projekt die Anforderungen an die sich

abzeichnende intensivere Nutzung der
Busstation nicht zu erfüllen». Doch
fehlen momentan konkrete Vorgaben
von übergeordneter Stelle, wie Patrick
Pons vom federführenden Finanzde-
partement der Stadt Zürich gegenüber
dieser Zeitung ausführt. Offen ist zu-
dem, ob und wie der Stadtrat auf die
mittlerweile eingereichte Initiative
«Neue Arbeitsplätze anstatt Carpark-
plätze» reagieren will. Wird nun abge-

wartet, bis diese schätzungsweise
2020 zur Abstimmung kommt? Die
Initiative des Städtischen Gewerbever-
bandes verlangt, dass der Carparkplatz
neben dem HB umgezont wird, und
zwar in eine Zentrumszone mit Gestal-
tungsplanpflicht. Darauf stellt sich die
IG ein Kongresszentrum und Hotelzim-
mer sowie einen Park mit Verbindung
zum Platzspitz vor. Und die Zukunft
der Reisebusse? Laut den Initianten

könnte ein neuer Carparkplatz in Alt-
stetten und im Gebiet des Bahnhofs
Hardbrücke angesiedelt werden oder
dann beim Flughafen. Immerhin:
«Möglich ist auch, dass der Carpark-
platz im zukünftigen Kongresszentrum
integriert wird», halten die Initianten
eine Hintertür für den bisherigen zen-
tralen Standort offen.

Über Sofortmassnahmen befinden
Patrick Pons erklärt, der Stadtrat
werde nach den Sommerferien eine
Auslegeordnung erstellen und unter
anderem über mögliche «Sofortmass-
nahmen» befinden. Er lässt durchbli-
cken, dass der Stadtrat mit der jetzigen
Situation keineswegs zufrieden ist.
Pons: «Das etwas geschehen muss, ist
allen klar. Die Investitionen müssen
aber finanzierbar sein.» Die Mehrheit
des Gemeinderats übrigens hält nichts
von den Kongresshausplänen. Sie for-
dert gemäss einer Motion eine «quar-
tierverträgliche Nutzung».

Carparkplatz beim HB: Zürcher Stadtrat will handeln
Noch fehlen von Bern Vor-
gaben, wie der Carparkplatz
für den Fernbusverkehr
auszugestalten ist. Zudem
blockiert die Volksinitiative
für ein Kongresszentrum
anstelle des Carparkplatzes
die Planung. Nun will der
Stadtrat trotzdem handeln.

Lorenz Steinmann

Der Carparkplatz ist in der Schwebe, weil so viele Punkte ungeklärt sind.
Dabei ist die Situation für die Reisegäste miserabel. Foto: ls.

AUF

EIN WORT

Die ZKB-Seilbahn, das ist, wie wenn
ich bei Freunden eingeladen bin
und das Essen selber bezahlen
muss. Ein grosses Missverständnis.
Doch der Reihe nach. Die Zürcher
Kantonalbank wird im Jahr 2020
150 Jahre alt. Das will sie feiern. Mit

einer digitalen Zeitreise, einem Er-
lebnisgarten auf der Landiwiese –
und mit einer Seilbahn über den Zü-
richsee.

Rübergekommen in der Öffent-
lichkeit ist, dass dies drei Geburts-
tagsgeschenke an die Öffentlichkeit
sind. Nun wird immer klarer, dass
dem nicht so ist. Zumindest nicht
bei der Seilbahn. Denn die Kosten
von 40 bis 60 Millionen Franken
sollen laut ZKB während der Be-
triebszeit von fünf Jahren wieder
hereinkommen. «Ziel ist, dass es für
uns finanziell aufgeht», wurde sei-
tens der ZKB nun bestätigt. Das ist
einerseits positiv. Denn damit straft
man jene Kritiker Lügen, welche
sinnlose Verpulverung von ZKB-
Geldern anprangern. Trotzdem ist
eine Bahn zum Selbstkostenpreis
für einen Geburtstag peinlich. Kon-
kret soll eine einfache Fahrt zwi-
schen 5 und 15 Franken kosten.
Das kann für eine Familie ganz
schön ins Geld gehen. Böse Zungen
sagen, dass die ZKB mit ihre Seil-
bahn fünf Jahre lang Gratis-Wer-
bung bekommt. Kein Wunder, bläst
der Bank in den direkt betroffenen
Quartieren eisiger Wind entgegen.
Denn technisch ist wenige Monate
vor Baueingabe erstaunlich viel un-
klar. Das Verkehrskonzept fehlt,
ebenso eine Lösung, wie die tragen-
den Stahlseile im Boden verankert
werden sollen. An den beiden Ver-
anstaltungen in den betroffenen
Stadtquartieren waren gefühlte 80
Prozent der Anwesenden gegen das
Seilbahnprojekt. Die ZKB mag recht
haben, dass sich viele Zürcher auf
die Bahn freuen. Doch die Direktbe-
troffenen sind sehr, sehr skeptisch.
Und weil zumindest der VCS Rekurs
angedroht hat, könnte die Seilbahn
ein Luftschloss bleiben.

Lorenz Steinmann

Die Seilbahn als
grosses Missverständnis



Endlich ist er da, der Sommer. Und
mit ihm die heissen Tage. Kühlung ist
jetzt wichtig. Ein Sprung ins Wasser
hilft, ein Liegestuhl unter einem Son-
nenschirm oder ein Ventilator.

Mit der Hitze wächst die Lust
nach etwas Kaltem. Kaum jemand
sehnt sich jetzt nach einem heissen
Tee. Hartnäckig aber hält sich das
Gerücht, gegen den Durst wirkten im
Sommer heisse oder lauwarme Ge-
tränke besser als kalte. Tatsächlich
könnte da etwas dran sein, trinken
doch die Bewohner vieler Wüsten
tagsüber schlückchenweise heissen
Tee, schwitzen stets ein wenig und
kühlen auf diese Weise ihren Körper.

Die Experten sind sich uneinig, ob
in der Hitze ein warmes Getränk bes-
ser wirkt. In der Zeitschrift «Spiegel»

stellt sich eine Ärztin auf den Stand-
punkt, der Körper verenge seine
Blutgefässe, wenn er Kälte verspüre.
Die engen Gefässe wiederum sorgten
für Hitze im Körperinnern. Ein kaltes
Getränk wäre demnach die falsche
Wahl. Zu anderer Ansicht gelangt ein
Ernährungswissenschafter. Er sieht
keine Beweise dafür, dass heisses

oder lauwarmes Wasser besser wirkt:
«Sich zu etwas zu zwingen, was man
nicht möchte, macht langfristig nur
unglücklich», sagt der Wissenschaf-
ter. Daran wollen wir uns halten.

Ein klassisches kaltes Getränk ist
der Eistee. Den kann man fixfertig
kaufen oder selbst herstellen. Dafür
nimmt man Schwarztee und lässt ihn

kurz ziehen. Danach wird der Tee so
schnell wie möglich abgekühlt. Kühle
Schwarztee langsam ab, werde er bit-
ter, schreibt «Betty Bossy». Empfohlen
wird zudem, den Eistee nicht mit Zu-
cker zu süssen, sondern mit Blättern
der Pflanze Stevia. Die Blätter sind im
Laden erhältlich, Stevia wächst aber
auch auf dem Balkon.

Ohne Zucker zu hart

Neben dem Eistee sind im Sommer
Glacen beliebt, nicht nur bei Kindern.
Auch Glace kann man selbst produ-
zieren, mit einer Maschine. Die gibt
es im Haushaltfachgeschäft oder im
Warenhaus. Als Zutaten kann man
fast alles verwenden, was auf Bäu-
men oder im Garten wächst: Gurken-
sorbet mit Dill etwa schmeckt prima
oder Spargelglace mit Erdbeeren.
Herstellen lassen sich natürlich auch
Glaceklassiker. In der «Luzerner Zei-
tung» rät ein Fachmann dazu, für ein
optimales Resultat nur die besten Zu-
taten zu verwenden. Die Süsse der
Glacen lasse sich variieren. Ganz oh-
ne Zucker gehe es allerdings nicht:
«Dann wird die Glace zu hart.»

Heisser Tee, Glace und cooles Gemüse
Am liebsten sind uns im
Sommer kühle Drinks. Doch
wäre es nicht besser, einen
heissen Tee zu trinken,
statt Glace zu essen?

David Herter

Ein Sonnenschirm hilft gegen die Hitze, nun fehlt nur noch eine Glace
oder ein Schluck Eistee. Foto: Selwyn Hoffmann

Eine Reiseapotheke gehört in jedes Feri-
engepäck. «Nicht nur für Menschen, die
regelmässig Medikamente einnehmen,
oder wenn das Reiseziel ein exotisches
Land ist», betont Sonja Rebsamen, Ge-
schäftsführerin der Pilgerbrunnen Rot-
punkt Apotheke am Albisriederplatz. Sie
hat ihre Reiseapotheke auch für Kurzferi-
en in der Schweiz immer dabei. «Wenn
ich nachts ein Magenproblem habe oder
meine Kinder unter Mückenstichen leiden,
bin ich froh, das Richtige greifbar zu ha-
ben.» In eine Reiseapotheke gehören in je-
dem Fall:
• Sonnenschutz in genügender Menge, vor
allem wenn man mit Kindern reist;

• Medikamente gegen Magen- und Darm-
beschwerden sowie Fieber, Schmerzen
und Erkältung;
• Fieberthermometer (vor allem wenn
Kinder dabei sind!);
• Desinfektionsmittel und Wundsalbe, um
Schürfungen zu behandeln, sowie Pinzet-
te, Schnellverband, elastische Binden,
Wundauflagen und Heftpflaster;
• Hände- und Flächendesinfektionsmittel;
• Insektenschutz und Arzneimittel gegen
Stiche und allergische Reaktionen;

• Persönliche Dokumente wie Impfaus-
weis, Allergie- und Medikamentenpass
und Rezeptkopien.

Nützlich sind auch Hustenbonbons,
Nasenspray, Erfrischungstücher, Ohrstöpsel
und Kompressionsstrümpfe für lange Flü-
ge. «Beim Gespräch in der Apotheke kön-
nen wir auf die individuellen Bedürfnisse
der einzelnen Familienmitglieder einge-
hen», so Sonja Rebsamen. Die Reisebera-
tung ist auf die Kundinnen und Kunden
persönlich abgestimmt und erfolgt anhand

einer umfassenden Checkliste. Das Neces-
saire für die Reiseapotheke im Wert von Fr.
19.80 gibt es in der Pilgerbrunnen Rot-
punkt Apotheke als Geschenk dazu. (pd.)

Ist die Reiseapotheke komplett?
Ferien – die schönste Zeit des
Jahres! Mit einer gut ausgestat-
teten Reiseapotheke vermeidet
man Hektik und Ärger. Jetzt
zum Reiseapotheken-Check
in die Pilgerbrunnen Rotpunkt
Apotheke.

Pilgerbrunnen Rotpunkt Apotheke AG, Albisrie-
derplatz 10, 8004 Zürich. Tel. 044 406 80 40.
E-Mail: info@apotheke-pilgerbrunnen.ch
www.apotheke-pilgerbrunnen.ch

Publireportage

Sonja Rebsamen und ihr Team bieten in der Pilgerbrunnen Rotpunkt Apotheke am
Albisriederplatz eine kompetente Beratung. Fotos: zvg.

• Wer: Für alle,
vor allem Fami-
lien
• Wann: Das gan-
ze Jahr möglich.
• Kosten: Emp-

fehlung der Grundausstattung inkl.
Checkliste: gratis
• Persönliches Reisedossier mit Spezi-
alberatung für komplexe Reisen: Fr.
45.– (Informationen über Impfungen,
Malaria und Empfehlung für die Reise-
apotheke)
• Wo: Pilgerbrunnen Rotpunkt Apothe-
ke. Ohne Voranmeldung von Montag
bis Freitag, 10 Uhr bis 17 Uhr.

Überprüfung
der Reisepotheke

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

 

Die Traveno-Reisestrümpfe 

lindern
Schmerzen und Schwellungen

der Beine und vermindern das

Risiko einer Venenthrombose.

Im Juli: nur Fr. 32.– statt Fr. 40.–

Erhältlich in 4 Farben!

Wenn die Beine auf Reise gehen!
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Die TCM-Expertin Yishen Sui war über 35 Jahre als Chefärztin und Leite-
rin der Abteilung für traditionelle chinesische Medizin in der Liaoning-
Provinz (China) tätig. 2012 wurde Yishen Sui als TCM-Expertin in die
Schweiz eingeladen und hat über 6 Jahre in Dietikon gearbeitet und
über 15 000 Behandlungssitzungen durchgeführt. Sie kann mit den Pa-
tienten auf Deutsch kommunizieren, dies ermöglicht ihr, den genauen
Zustand der Erkrankungen unmittelbar zu erfassen, um entsprechende
Behandlungsstrategien zu erarbeiten. Befriedigende Ergebnisse wurden
in den meisten Fällen erzielt. Ihre Behandlungsschwerpunkte sind: Aller-
gie, Kinderwunsch, Tinnitus, Magen-Darm-Störungen, MS, Frauen-/Män-
ner-Beschwerden, Arthrose sowie verschiedene Nachbehandlungen. (pd.)

Foto: zvg.

Publireportage

Expertin für TCM-Behandlungen

TCM SYS Sui, Quellenstrasse 42, 8005 Zürich. www.tcm-sui.com. Tel. 044 400 44 33,
yishen.sui@protonmail.com

In der Eugen-Huber-Strasse, Ab-

schnitt Altstetter- bis Saumacker-

strasse, sowie an der Monikastrasse

wird das Tiefbauamt der Stadt Zürich

die Kanalisationsleitungen teilweise

ersetzen und stärken. Zudem werden

in der Monikastrasse die sanierungs-

bedürftigen Beläge erneuert sowie

die öffentliche Beleuchtung ange-

passt. Die Bauarbeiten beginnen am

Montag, 6. August, und dauern vor-

aussichtlich bis April 2019. Der Ge-

samtkredit beträgt 1,34 Millionen

Franken.

Strassen teilweise gesperrt
Aufgrund der engen Platzverhältnisse

durch die Baustelle wird die Moni-

kastrasse gesperrt. Weiter muss die

Eugen-Huber-Strasse vor der Kreu-

zung, im Bereich Haus Nr. 12, in die

Altstetterstrasse während der Ar-

beitszeit für den Motorfahrzeugver-

kehr gesperrt werden. Die übrigen

Grundstückszufahrten bleiben ge-

währleistet, schreibt das Tiefbauamt

der Stadt Zürich in seiner Mitteilung,

es sei jedoch mit Behinderungen zu

rechnen. Im Projektperimeter wer-

den diverse Parkplätze in den Blauen

Zonen während der Bauzeit aufgeho-

ben. (zw.)

Neue Kanäle in der
Monika- und der
Eugen-Huber-Strasse

Unter dem Motto «Mit Fairness und

Respekt» kämpften am Samstag, 30.

Juni, über 200 Fussballjunioren in

der Sportanlage Buchlern um den

Sieg. Der professionelle, durch das

Gebäudetechnik-Unternehmen Sada

organisierte Cup bot spannende Spie-

le auf hohem Niveau. Als Torschüt-

zenkönig wurde Arber Ariti vom FC

Schwamendingen ausgezeichnet. Im

Verlauf des Tages konnten sowohl die

Jugendlichen als auch die Zuschauer

an einem Torwandschiess-Wettbe-

werb teilnehmen und sich am Stand

der Sponsoren über deren Ausbil-

dungsprogramme und diverse hand-

werkliche Berufe informieren.

«Die Nachwuchsförderung ist uns

wichtig. Sowohl im Sport als auch im

Beruf», sagt Jean Claude Bregy, Ge-

schäftsleiter der Sada AG. Das Zür-

cher Traditionsunternehmen macht

sich seit Jahren für die Jugend stark:

Im Beruf als zertifizierter Ausbilder

von Lernenden und im Sport mit der

Förderung von zwölf C-Junioren-

Fussballmannschaften. Am Samstag

fand der Next Cup zum vierten Mal in

der Sportanlage Buchlern in Altstet-

ten statt, an dem die durch die Sada

AG und ihre Schwestergesellschaften

geförderten Fussballmannschaften

gegeneinander antraten. (pd.)

FC Schwamendingen gewinnt Next Cup in Altstetten
Am Samstag haben sich in
Altstetten 15 C-Junioren-
Fussballmannschaften aus
den Kantonen Aargau, Lu-
zern, Schwyz und Zürich
aneinander gemessen. Im
packenden Final siegte der
FC Schwamendingen gegen
den SV Seebach.

Grün wie die Hoffnung: C-Junior des FC Schwamendingen in Aktion auf der Buchlern. Foto: Alexander Wagner

Marie Curie und Daniel Düsentrieb

dürften ihre Freude gehabt haben an

ihnen: 280 Kinder und Jugendliche

tüftelten an Minirobotern für die

World Robot Olympiad 2018. Am 9.

und 10. Juni traten die jungen Erfin-

der mit ihren Maschinen in Aarburg

(AG) zum Wettkampf an. Sechs Kin-

der und Jugendliche aus den Kanto-

nen Zürich und Solothurn gewannen

die Olympiade. Mit Caroline Dulay

(11) und Erik Schnell (11) haben zwei

Schüler aus dem Schulhaus Unter-

moos in Altstetten in der Kategorie

Elementary Silber gewonnen.

Nun dürfen Caroline und Erik

Ende August am WRO Friendship

Invitational Tournament auf den Phil-

ippinen die Schweiz vertreten. Bei

der World Robot Olympiad bauen

Teams aus allen Ländern mit dem

Lego Mindstorms System Roboter, die

bestimmte Aufgaben erfüllen müs-

sen. (pd.)

Roboter-Olympiade: Altstetter
Schüler treten für Schweiz an

Die beiden 11-jährigen Erik Schnell und Caroline Dulay gewannen Silber.

Der Miniroboter der Schüler aus dem Schulhaus Untermoos. Fotos: zvg.

Schwerpunkte des vergangenen Jah-

res waren die flexiblere Gestaltung

des Studiums, die Zusprache von

Bundesmitteln für Doktoratspro-

gramme sowie Initiativen im Bereich

der Digitalisierung. Die ZHdK arbei-

tete 2017 daran, ihre Lehre und For-

schung für die Zukunft optimal auf-

zustellen. Sie hat ein neues Modell

zur Förderung des hochschulweiten

Lernens verwirklicht. Dieses ermög-

licht es Studierenden, Module zu be-

legen sowie Lehrveranstaltungen in

einem «fremden» Departement zu

besuchen. Die neue Vertiefung Sound

Design, die im Herbstsemester

2018/19 starten wird, ist dafür ein

Beispiel: Ein breites Fächerangebot

trägt dem Umfeld von Sound für

Film, interaktive Medien und Video

Games Rechnung. Weitere Konzepte

und Massnahmen zur Individualisie-

rung des Studiums sind in Planung.

Bund zahlt Beiträge
Einen Meilenstein für die Nach-

wuchsförderung erreichte die ZHdK

im April 2017: Vier ihrer fünf Anträ-

ge für projektgebundene Beiträge des

Bundes für Doktoratsprogramme

wurden genehmigt. Die ZHdK koope-

riert dabei mit der Staatlichen Aka-

demie der Bildenden Künste Stutt-

gart, der University of Reading und

der Kunstuniversität Linz. Ein weite-

res Programm wird gemeinsam mit

der ETH Zürich und der Universität

Zürich durchgeführt. Der Bund för-

dert die Programme der ZHdK mit

insgesamt 1,5 Millionen Franken.

Zur Bündelung von Digitalisie-

rungsthemen hat die ZHdK 2017 ei-

nen Digitalrat eingesetzt. Er berät die

Hochschulleitung beim digitalen

Wandel. Zudem beteiligte sich die

ZHdK am ersten Digitaltag der

Schweiz, schreibt sie in ihrer Mittei-

lung. Das Engagement wird 2018

fortgeführt. (pd./mb.)

ZHdK sichert
ihre Zukunft
Die Zürcher Hochschule der
Künste ist auf ihre Zukunft
in Lehre und Forschung
vorbereitet, schreibt sie
in ihrem Jahresbericht.

Auf dem Hardturm-Areal leuchtet je-

den Abend die Kunstinstallation der

beiden Zürcher Künstler Sergej

Klammer und Lukas Zeller. Das Bra-

chenpixel «Ledigit» weist auf die Be-

deutung der Stadionbrache für die

Stadtbevölkerung hin. Dieser Park

verschwände ersatzlos, wenn das

Stadion- und Hochhausprojekt auf

dem Hardturm Areal gebaut würde.

«Das Areal sollte als Grünanlage und

flexible Allmend erhalten werden, um

temporäre kulturelle, sportliche oder

gesellschaftliche Anlässe unterbrin-

gen zu können», erklärt Sergej Klam-

mer, der die Vision eines Central

Park für Zürich hat.

Klammer und Zeller haben eine 4

Meter mal 4 Meter grosse Installati-

on, die sie «Ledigit» nennen, auf der

Hardturm Wand montiert. Buchsta-

ben leuchten auf, die in ihrer Abfolge

Worte wie Biodiversität, Fussball

oder Allmend bilden. Die Schlagwor-

te sind von der Waid und vom Höng-

ger Berg aus gut zu lesen. «Dafür

muss man sich aber Zeit nehmen»,

erklärt Initiator Sergej Klammer,

«denn jeder Buchstabe erscheint ein-

zeln und nacheinander.» (pd.)

Kunst gegen Hardturm-Projekt
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Edison erfindet den Phonographen,
Carl Benz das Automobil, in Paris
wird der Eifelturm gebaut – man ist
auf der Suche nach Schönheit, Ele-
ganz und Stil für Möbel, Kunst und
Architektur. Mit der «Great Exhibiti-

on», der Industrieausstellung 1851 in
London, tritt der «Historismus» als
«Epoche des Stilmix» auf die Kunst-
weltbühne. Man nehme: hier ein
bisschen Barock, dort Rokoko und
Biedermeier, zwischendurch auch
Gotik. Damit stand besonders für die
Architekten die Frage zur Diskussion:
«Welcher ist der richtige Baustil?» –
frühchristlich und römisch oder grie-
chisch und gotisch?

Der Historismus hatte zum Ziel,
einen zur grossbürgerlichen Gesell-
schaft des 19. Jhs. passenden Stil zu
schaffen. Die Möbel werden ausla-
dender, Polstergarnituren mit Plüsch-
und Samtbespannung sind en vogue,
Designer entwerfen die schönsten
Muster für exklusive Textilien. Blu-
menmuster dominieren Vorhänge,
Tapeten und Teppiche, Buffets wer-
den mit Renaissance- und Barocktei-
len kombiniert – technischen Errun-
genschaften überschlagen sich.

Fünf Kuratoren, ein Thema
Architektur, Technik, Kunsthand-
werk, Kunst und Textilien, das Lan-
desmuseum zeigt in fünf Themen ei-
ne Epoche, in der Metropole entste-
hen, Kunstgewerbeschulen gegründet
und Mustersammlungen aufgebaut
werden. Den Baustil der wachsenden
Grossstädte prägen Stahl, Beton und
Glas.

Hauptträger des Historismus ist
die Architektur. Im ersten Teil der
Schau zeigen Pläne, Entwürfe und
Skizzen berühmte Gebäude, die sich
unter anderen nach Ideen von Gott-

fried Semper, Professor am Polytech-
nikum Zürich, orientieren. Einer sei-
ner berühmtesten Schüler ist Gustaf
Gull. Mit Mischformen und Rückgrif-
fen auf unzählige Stil- und Kulturepo-
chen der Vergangenheit sowie vari-
antenreiche Formen- und Detailviel-
falt in Sachen schmückendem Bei-
werk erbaut er 1848 bis 1898 das
Landesmuseum.

Triumph der Technik
Fliessendes Wasser und elektrisches
Licht, der mit Eisstücken kühlende
Eisschrank, das elektrische Bügelei-
sen, Näh- und Schreibmaschine, Du-
sche und Lavabo und vieles mehr
läuten eine neue Zeit ein. Mikrofon,
Trichtergrammofon und Tischtelefon
sind Objekte, denen die heutige Ju-
gend verwundert gegenübersteht.
Kaum einer von ihnen weiss, dass
der Physiker Philipp Reis es war, der
1863 eine der besten Erfindungen
der Menschheit entwickelt hat – das
Telefon. Der erste Satz, mit dem Reis
die Funktion demonstriert, lautet:
«Das Pferd frisst keinen Gurkensa-
lat». Der Empfänger am Ende ver-
steht zwar nicht genau, was das
Pferd frisst, doch das «Telefon» hat
den Test bestanden.

Geht es um Meisterwerke der Er-
findungen, darf der erste Benz Pa-
tent-Motorwagen nicht vergessen
werden. Am 3. Juli 1886 führt Carl
Benz die erste öffentliche Probefahrt
mit dem in der Ausstellung gezeigten
«Freiheitsmaschine» (Nachbau)
durch.

Der Parcours führt an rund 300
Exponaten vorbei bis zum «Salon de
Paris». Eine Palette schönster Gemäl-
de, die sich im Spannungsfeld Ro-
mantik, Realismus, Impressionismus
und Naturalismus bewegen, hängen
hier friedlich nebeneinander. Mit
Landschaften, Porträts und Stillleben
machen Ferdinand Hodler, Arnold
Böcklin, Giovanni Segantini, Albert
Anker und andere Künstler den
Schritt in die Moderne.

Es ist eine faszinierende, aber an-
spruchsvolle Schau. Für den Besu-
cher wird es kaum bei einer Visite
bleiben, denn die Kuratoren geben
ihm sehr viel mit auf den Weg. Gutes
Schuhwerk und genügend Zeit sind
für die Suche nach dem Stil von 1850
bis 1900 nötig.

Ein Bilderbogen von Architektur und Kunst
Das Landesmuseum lässt
mit seiner neuen Ausstel-
lung «Auf der Suche nach
dem Stil. 1850–1900» die
zweite Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aufleben.

Elke Baumann

Ende der Ausstellung: 15. Juli. Öffnungs-
zeiten: Di–So 10–17 Uhr, Do 10–19 Uhr,
montags geschlossen. Mehr Infos unter:
www.nationalmuseum.ch/d.

Ferdinand Hodler, «Die Empfindung
I», 1901/02. Öl auf Leinwand.
Sammlung Christoph Blocher.

Dante Gabriel Rossetti, «A Christmas Carol», 1867. Öl auf Platte, Private
collection Grant Ford LTD, Leihgabe an die Walker Art Gallery, Liverpool.

An der Studie «Nachbarschaftlichkeit
im Alter» unter Leitung von Alexander
Seifert vom Zentrum für Gerontologie
(ZfG) der Universität Zürich nahmen
78 Personen ab 60 Jahren aus den
Stadtkreisen 7, 3 und 12 teil. Sie beka-
men dazu ein Smartphone zur Verfü-
gung gestellt, auf dem sie drei Wochen
lang drei Mal täglich einen Fragebogen
ausfüllten. Mit Unterstützung der Stif-
tung «Alter in Hottingen» führte das
ZfG zudem die Studie «Das Quartier als
Ressource» durch. 100 ältere Hottinge-
rinnen und Hottinger gaben hierfür in
einer Telefonbefragung Auskunft zum
Thema Nachbarschaftskontakte und
-hilfen. In beiden Studien ging es dar-
um, herauszufinden, wie ältere Men-
schen sich in ihrem Alltag bewegen
und inwiefern nachbarschaftliche Kon-
takte die Lebensqualität beeinflussen.
Dazu wurden auch die strukturellen
Gegebenheiten in den jeweiligen Quar-
tieren – wie Beizen, Läden, bauliche
Barrieren – abgefragt.

Praktische und emotionale Hilfe
Gemäss den ersten Ergebnissen dieser
Studien sind die meisten Befragten –
ob in Wiedikon, Schwamendingen Wi-
tikon oder Hottingen – mit ihren
Nachbarschaftskontakten zufrieden
bis sehr zufrieden. Dabei wird mehr-
heitlich mehr Hilfe angeboten als
nachgefragt – ganz nach dem Bibel-
motto «Geben ist seliger denn neh-
men», wie Studienleiter Seifert kom-
mentiert. Auch das Grundprinzip

menschlichen Handelns, das Prinzip
der Gegenseitigkeit, bestätigt sich:
Wer selbst Hilfe anbietet, dem wird
meist auch Hilfe angeboten. Wobei es
nicht nur um kleine praktische Hilfen
im Alltag geht, sondern genauso um
emotionale Unterstützung in Form
von Gesprächen.

Einen interessanten Unterschied
zwischen den Erhebungen gibt es be-
züglich Kontaktfrequenz: Bei der ein-
maligen Befragung der Hottinger Stu-
die gaben die Befragten mehrheitlich
«häufige» Nachbarschaftskontakte an.
Die dreiwöchige Beobachtung über
das Smartphone in den drei Stadtkrei-
sen zeigte jedoch: Die Kontakte zu
Nachbarn sind nicht so häufig. Im ge-
messenen Zeitraum wurden weitaus
weniger Nachbarn getroffen als zum
Beispiel Freunde oder andere Perso-
nen ausserhalb der Familie. Am sel-
tensten wurden Kontakte zu Kindern
und Enkelkindern – sofern vorhanden

– angegeben. Dennoch haben die
nachbarschaftlichen Kontakte, so ein
weiteres Ergebnis der Erhebungen, ei-
nen positiven Einfluss auf das subjek-
tive Wohlbefinden. «Sie schaffen ein
Gefühl der Verbundenheit mit dem
Wohnumfeld und damit von persönli-
cher Sicherheit», kommentiert Seifert.
«Man weiss, im Notfall wäre jemand
da, um zu helfen.»

Auch innige Beziehungen
Als «eher überraschend» bezeichnet
der Studienleiter die Angaben zur
Kontaktdauer in der Smartphone-Stu-
die: Neben den üblichen Kurzkontak-
ten im Treppenhaus, bei denen man
sich nicht viel mehr als «Grüezi» sagt,
kam es häufig auch zu längeren, in-
tensiveren Begegnungen. Mehrheitlich
gingen die Kontakte zwar nicht über
20 Minuten hinaus – am häufigsten
wurde eine Zeitspanne von 5 bis 10
Minuten genannt –, in rund 16 Pro-

zent der Fälle dauerten sie jedoch
mehr als eine Stunde. Dazu passt: Bei
spezifischen Fragen nach dem Nutzen
von Nachbarschaft bestätigte sich,
dass aus Nachbarschaftsverhältnissen
sehr wohl auch freundschaftliche Be-
ziehungen werden können. So gaben
gut 54 Prozent aller Befragten an, zu
einigen Nachbarn eine «innige Bezie-
hung» zu haben.

Grundsätzlich sind die Befragten
in allen Stadtkreisen mit ihrer eigenen
Wohnsituation zufrieden – etwas mehr
mit der eigenen Wohnung denn mit
der Wohnumgebung. Trotzdem erga-
ben auch die Fragen nach den Ange-
boten und Gegebenheiten im jeweili-
gen Quartier hohe Zufriedensheits-
werte. Besonders hoch wurden in al-
len Stadtkreisen die Nähe zu öV, Ein-
kaufsmöglichkeiten und öffentlichen
Grünflächen bewertet, wobei der öV
auf einer Skala von 1 bis 6 den höchs-
ten Mittelwert von 5.69 erreichte. Im
Kreis 12 betrug er sogar 5.86 Punkte.

Kontakte fördern «Wir-Gefühl»
Statistisch relevante Unterschiede zwi-
schen den Stadtkreisen zeigen sich bei
der Bewertung der öffentlichen Si-
cherheit im Quartier: Im Kreis 7 ist die
Zufriedenheit mit 5.47 Punkten am
höchsten, im Kreis 3 mit 4.62 am
tiefsten. Ein ähnliches Bild ergibt sich
beim Thema Sauberkeit. Am wenigs-
ten gut kommen bei den Befragten al-
ler Kreise die Bereiche «Angebote für
ältere Menschen» (Mittelwert: 4.45),
«Buntes Quartierleben» (4.26) und
«Kulturelles Angebot» (4.20) weg. Die
tiefsten Zufriedenheitswerte gab es in
diesen Bereichen im Kreis 3 mit 3,83
respektive 3,96 und 3,63 Punkten.

Insgesamt lasse sich aus den Be-
fragungen ein positiver Zusammen-
hang zwischen nachbarschaftlichen
Kontakten und Lebensqualität heraus-
lesen, fasst Seifert zusammen. Und
stellt darüber hinaus fest: «Wer mit
seinen direkten Nachbarn gut zurecht-
kommt, fühlt sich auch mit dem Quar-

tier mehr verbunden.» Damit ein sol-
ches «Wir-Gefühl» im Quartier zustan-
de komme, gelte es aber auch das
«Wir» zu pflegen. Und um dies zu er-
reichen, brauche es möglichst gute
Kontakte zwischen den Quartierbe-
wohnerinnen und -bewohnern – und
damit neben geeigneten Treffpunkten
vor allem auch entsprechende Infor-
mationen und Vernetzungsaktionen.

Zu wenig bekannt
Bei der Förderung sozialer Interaktio-
nen im Quartier spielt die organisierte
Form der Nachbarschaftshilfe eine
wichtige Rolle. Aus den Erhebungen
des ZfG ergab sich jedoch, dass diese
Einrichtungen, die auf Freiwilligenar-
beit basieren, oft gar nicht bekannt
sind: Über die Nachbarschaftshilfen,
die in den jeweiligen Kreisen beste-
hen, wissen im Kreis 12 immerhin 60
Prozent der Befragten Bescheid, im
Kreis 3 sind es 40 Prozent, im Kreis 7
gerade mal 23 Prozent.

Zwar fühlen sich die meisten Seni-
orinnen und Senioren aus der Smart-
phone-Studie (Durchschnittsalter: 72
Jahre) «heute noch genau so glücklich
und zufrieden wie früher». Zwei von
drei Befragten befanden zudem, dass
sie im Alltag am liebsten ohne fremde
Hilfe zurechtkommen möchten. Ande-
rerseits zeigen die Befragungen aber
auch: Fast jeder Zweite wünscht sich
mehr soziale Kontakte im Quartier.
«Gerade hierbei könnten Nachbar-
schaftshilfen unterstützend wirken
und zum Beispiel Anlässe zum Ken-
nenlernen organisieren», so Seifert.
Die Stiftung «Alter in Hottingen» über-
lege sich nun aufgrund der Studiener-
gebnisse, wie die Nachbarschaftshilfe
im eigenen Quartier bekannter ge-
macht werden kann. Auch in anderen
Quartieren sollen die gesammelten
Daten mit Blick auf die Praxis disku-
tiert werden.

Hilfe zwischen Nachbarn: Wer gibt, dem wird gegeben
Das Zentrum für Geronto-
logie der Uni Zürich nahm
letztes Jahr die Nachbar-
schaftlichkeit älterer Zür-
cherinnen und Zürcher
unter die Lupe. Nun sind
die ersten Ergebnisse der
Untersuchungen da.

Lisa Maire

Weiterführende Infos: www.zfg.uzh.ch
(Projekte); www.nachbarschaftshilfe.ch

÷Studien in den Stadtkreisen 3, 7 und 12 zeigen: Gute Nachbarschafts-
kontakte fördern das Gefühl von Wohlbefinden und Sicherheit. Foto: zvg.
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Es war wie eine flirrende Zauberwelt

am Ufer des Sees. Manche Schiffs-

passagiere machten an der Anlege-

stelle Heslibach grosse Augen, was

denn da abgehe.

Initiantin Sabine Lonsert hatte die

Idee zum ersten Küsnachter «White

Dinner». Notabene mit Gratiseintritt.

Und bei der Gemeinde stiess sie gleich

auf offene Ohren. Noldi Reithaar

stand ihr bei der Organisation zur Sei-

te. Für ihn war es der letzte Arbeitstag

als Gemeinderat. Die Party fand bei

Traumwetter am Freitag statt. Sogar

Labradordame Maggie passte mit ih-

rem hellen Fellkleid prächtig unter all

die in Weiss gekleideten Gäste. Wahl-

küsnachterin Lonsert, die aus dem ho-

hen Norden Deutschlands stammt,

hatte als Vorbild und Inspiration ähn-

liche Anlässe, die sie auf Sylt miterlebt

hat. Ursprünglich stammt das Dîner

Blanc aber aus Frankreich, wo es

erstmals im Pariser Bois de Boulogne

stattfand.

Den Spruch des Abends brachte

Markus Werder. Er habe leider Har-

ry Hasler nicht angetroffen, sonst

hätte er dessen weisse Schuhe ausge-

liehen. Werder trifft Kunstfigur Has-

ler-«Erfinder» Viktor Giacobbo tat-

sächlich ab und zu zu einem Drink.

Während einige Damen zum Teil edle

Designerkleider ausführten, gestan-

den andere, dass zum Beispiel das

weisse, bestickte Herrenhemd aus

dem Brocki stamme.

Stilvoll kam Felix Aeberli, Ge-

schäftsführer Zürcher Presseverein,

zum Stelldichein an der langen Tafel.

Umrahmt von den Ladys Dagmar

Czyharz und Ursula Willimann trug

er ganz gentlemanlike einen original

englischen Picknick-Korb bei sich.

Essen und Trinken wurde von

den Gästen mitgebracht. Zum Teil

ebenfalls weiss, von Mozarella bis

hin zu Vanilleglace. Man konnte sich

aber auch bei «Xavis Dinner Service»

aus Zollikon und beim Weingut Die-

derik aus Küsnacht eindecken, sofern

der eigene Vorrat nicht ausreichte.

Die Tabatière beim Bahnhof Küs-

nacht sponserte Davidoff-Zigarren,

zudem konnte man echten Schweizer

Whisky Langatun probieren.

Für tollen Sound sorgte an den

Turntables Marina Sturm aus Zolli-

kon. Brigitta Bloch und Gloria Pe-

naloza tanzten als Erste dazu. Den

floralen Schmuck hatte das Organisa-

tionsteam aus Blumen von Grimm im

Dörfli gebunden. Dadurch fehlte zu

«Ganz in Weiss» auch der legendäre

Blumenstrauss nicht – ganz wie im

Lied von Roy Black besungen. Und

pünktlich zum Sonnenuntergang vor

einzigartiger Kulisse mischte sich Ge-

meindepräsident Markus Ernst un-

ter die rund 200 Gäste. Viele wollten

sich bereits fürs kommende Jahr an-

melden. Sabine Lonsert ist also gefor-

dert, die magische Party im nächsten

Sommer zu wiederholen.

Ganz in Weiss

und mit Blumenstrauss

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

V.l.: Sabine Lonsert, Initiantin des ersten Küsnachter «White Dinner», mit
befreundetem Ehepaar Louisa und Moritz Rolf, mit Labradordame Maggie.

Cornelia Schütz; Markus Werder,
ohne weisse Schuhe.

Magische Stimmung an der Schiffsanlegestelle Heslibach, wo an langen
Tischen getafelt wurde.

Julia Park (l.), Finanzexpertin
Kim Gueissaz (Cape Capital).

Sorgte für Sound: DJ Ma-
rina Sturm.

Brigitta Bloch und Gloria Penaloza (r.) tanzten als
Erste.

Xaver Speckert und «Pi-
rat» Noldi Reithaar (r.).

«Beschirmt»: Teresa Martin
und Susi Prinz (r.).

«Behütet»: Renate Fetscherin (l.), Christine Hug;
Richard Pichler.

V.l.: Angelo Beetschen, Bettina Riopelle, Michael und
Renate Reinke.

Felix Aeberli mit Dagmar Czyharz und Ursula Willi-
mann (r.)

ANZEIGEN

CH-Handwerker
erledigt gerne

Ihre HAUSWARTS-ARBEITEN

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 5. Juli

17.00–20.00 Sommer-Apéro: Bei einem Rundgang
durch die Galerie können die Besucher verschie-
dene Werke der Künstler anschauen und am Grill
im Hof eine «Wiediker» Wurst probieren. Galerie
le sud, Rotwandstrasse 52.
18.00 Sampada Band – Swiss Tour 2018: Traditionel-
le Nepali-Music & Fusion. Benefizkonzerte für
das Music House in Kirtipur/Nepal. Quartiertreff
Hirslanden, Forchstrasse 248.
18.00 Führung: «Schlaue Affen, tapfere Tiger».
Chinagarten, Bellerivestrasse 138.
18.00–20.00 Vernissage mit Referat und Apéro: Aus-
stellung: «Pisé – Tradition und Potenzial» (bis 5.
Oktober). Referent: Roger Boltshauser. Eintritt
frei. Baumuster-Centrale, Weberstrasse 4.
18.30–20.30 Auktion: «Wir plündern die Grab-
kammer»: Kinder, Plünderwütige und Grabschän-
derinnen willkommen. Friedhof Forum, Aemt-
lerstrasse 149.
19.30 Konzert: Pinchas Zukerman, weltbekannter
Violinist, Bratschist und Dirigent, feiert seinen
70. Geburtstag. Das Zürcher Kammerorchester
und Daniel Hope gratulieren im Rahmen eines
Geburtstagskonzerts, bei dem Pinchas Zukerman
selber auf der Bühne stehen wird. An seiner Seite
ist seine Frau, die kanadische Cellistin Amanda
Forsyth, zu hören. Maag-Areal.

Freitag, 6. Juli

14.30 Singnachmittag: offenes Singen mit Klavier-
begleitung. Pflegezentrum Bachwiesen (Saal),
Flurstrasse 130.

Samstag, 7. Juli

9.00 Internationales Schifferstechen: Vorläufe ab
9.00, Wettkampf ab 13.00, Final 16.00, Zuschau-
ertribünen auf der Gemüsebrücke, beim Rathaus-
café, am Limmatquai und beim Clubhaus des
Limmat-Clubs Zürich, Schipfe 10.

14.00–16.00 Museum offen: Ortsmuseum Studer-
haus Altstetten, Dachslernstrasse 20.
14.00 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»:
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 8. Juli

13.00 Wassersportfest: ab 13.00 Schlagruder-Wett-
kampf, 14.30 Unterhaltung auf dem Wasser,
15.00 Schifferstechen, 16.30 Wasserclown, 17.00
Sie+Er-Fahren. Clubhaus des Limmat-Clubs Zü-
rich, Schipfe 10.
13.30–16.00 Sonderausstellung «Uetliberg heute –
gestern – morgen»: Fest 200 Jahre alte Kirche.
Ortsmuseum Albisrieden, Triemlistrasse 2.

Dienstag, 10. Juli

14.00 Filmnachmittag: Gezeigt wird ein Schweizer
Klassiker. Alterszentrum Bullinger-Hardau, Bul-
lingerstrasse 69.
15.00 Lesung: Lektor Burkhart Heiland kommt zu
einer Lesung und begeistert mit seinen spannen-
den Geschichten. Der Eintritt ist frei. Wohn- und
Pflegezentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstr. 14.

Mittwoch, 11. Juli

14.30 Örgeliplausch Bachtobel – Musik und Tanz: Al-
terszentrum Mathysweg, Altstetterstrasse 267.
17.00 Vernissage: Fussball. Furnierbilder, Holz-
schnitte und Collagen von Ruedi Jäggi. Ausstel-
lung bis 15. Juli, täglich 11.00 bis 18.00. Kronen-
galerie, Froschaugasse 3.
18.00 Konzert: Das Akkordeon-Orchester Zürich-
Altstetten führt mit der Pfarrei Heilig Kreuz in
Altstetten sein traditionelles Sommerkonzert
(19.30 Uhr) mit Grillschmaus (ab 18 Uhr) durch.
Katholische Kirche Heilig Kreuz an der Saum-
ackerstrasse 83.
19.30 Konzert: Belcea Quartett. Bei schlechtem
Wetter: Kirche Enge, Bürglistrasse 19. Villa
Schönberg (Park), Gablerstrasse 14.

Donnerstag, 12. Juli

13.30 Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zuge-
losten Partnern. Leitung Margrit Bischofberger.
Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.00 Besichtigung der Häuser Bullinger & Hardau:
Alterszentrum Bullinger-Hardau, Bullingerstr. 69.
14.30–15.30 Treffpunktveranstaltung: Das «Mallet
Duo» erfreut mit der Musik alter Meister auf dem
Xylofon und der Marimba. Alterszentrum Grü-
nau, Bändlistrasse 10.
18.30 Dichterlesung: Literaten als Propheten. Es
werden nachdenkliche Texte der Nachkriegsauto-
ren Borchert und Böll gelesen und heitere, tief-
sinnige Stücke aus dem Kabarett rezitiert. Mit Sil-
vio Rauch. Kath. Pfarrei Heilig Kreuz.
21.30 Film: «Rain in Swing City». Rote Fabrik (am
See), Seestrasse 395.

Freitag, 13. Juli

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Sie auf Ihrem Computer (Laptop),
beantworten Fragen und helfen bei Problemen.
Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Alterszentrum
Limmat, Limmatstrasse 186.
19.00 Sommerkino Röntgenplatz: Zum Thema
«Gras» wird der Film «Shaun the Sheep – The
Movie» gezeigt. 2015 GB, E/d, 85 Min. Vor dem
Hauptfilm läuft immer ein Trickfilm für die Kin-
der. Ab 19 Uhr Bar offen und Möglichkeit zum
Essen. www.sommerkinoröntgenplatz.ch. Som-
merkino Röntgenplatz, Röntgenplatz.

Samstag, 14. Juli

19.00 Sommerkino Röntgenplatz: Zum Thema
«Gras» wird der Film «Cannabis» gezeigt. 2006
CH, D, 82 Min. Vor dem Hauptfilm läuft immer
ein Trickfilm für die Kinder. Ab 19 Uhr Bar offen
und Möglichkeit zum Essen. www.sommerkino-
röntgenplatz.ch. Sommerkino Röntgenplatz,
Röntgenplatz.
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Während der Sommerferien nimmt
«Zürich West» wie in den letzten Jah-
ren einen Zwei-Wochen-Rhythmus
auf. Die nächsten Ausgaben erschei-
nen am 12. Juli, 26. Juli, 9. August
und 23. August. Dann nimmt «Zürich
West» wieder den gewohnten Wo-
chenrhythmus auf. Eine Bitte an alle
Veranstalter: Beachten Sie, dass wir
aus produktionstechnischen Gründen

alle Eventtipps noch früher als sonst
per E-Mail (zueriberg@lokalinfo.ch)
erhalten müssen. Beispiel: In unserer
Ausgabe vom 12. Juli werden alle
Veranstaltungen vom 12. bis 26. Juli
publiziert. Redaktionsschluss für Ver-
anstaltungstipps ist bereits am Frei-
tag, 6. Juli, um 9 Uhr. Wir wünschen
allen eine schöne Sommerzeit.

Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

Veranstaltungstipps im Sommer Der Treffpunkt Kafi Klick ist ein Be-
gegnungsort für armutsbetroffene
Menschen und trägt dazu bei, die so-
ziale Isolation zu durchbrechen. Die
Besucher werden bei ihrer Arbeit am
Computer unterstützt und befähigt,
den Computer selbständig anzuwen-
den. Am Tag der offenen Tür vom
Freitag, 6. Juli, kann man Einblick
ins Kafi Klick gewinnen: 15 Uhr Be-
grüssung und Imbiss, 16 Uhr Infor-
mationen zum Kafi Klick. (e.)

Tag der offenen Tür
im Kafi Klick

Am Donnerstag, 12. Juli, verwandelt
sich die Terrasse des Restaurants
Belladonna in eine brasilianische Oa-
se. Die Konzertreihe «Belladonna
Concerts» bringt bekannte Musike-
rinnen und Musiker auf die Lounge-
bühne der Pizzeria. (pd.)

Brasil-Night
im «Belladonna»

Brasil-Night mit dem Duo Rodrigo Botter
Maio und José Luiz Martins. Donnerstag,
12. Juli, 20.30 Uhr, Ristorante Pizzeria
Belladonna, Asylstrasse 125. Der Eintritt
ist frei, Kollekte.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen etwa 17’000 m² grossen Miniaturpark mit Modelleisenbahn in Le Bouveret (VS).

Dass «Kampf gegen das Bünzlitum»
an einem durchzechten Partywo-
chenende im Tessin entstanden ist,
nimmt man dem Spiel sofort ab.
Denn: Es gibt zwar Regeln zur Punk-
tevergabe, aber wer dieses Karten-
spiel mit seiner Runde zockt, dem
geht es weniger ums Gewinnen als
vielmehr ums Lachen. Dabei ist es
nichts für zartbesaitete Gemüter.

In «Kampf gegen das Bünzlitum»
erhält jeder «Fiesling» – so nennt die
Regel alle Mitspieler – acht weisse
Karten. Darauf stehen Begriffe, Na-
men oder Wendungen. Von harmlo-
seren Texten wie «Antimaterie», «Ein
Schwan so weiss wie Schnee» und
«Francine Jordi» über «Kuhfladen»
und «Bremsspuren in Unterhosen»
reicht die Palette bis tief unter die
Gürtellinie. Auf der Schachtel steht
denn auch: «Ab 18 Jahren».

Nun greift sich ein Spieler als
Rundenboss eine rote Karte. Darauf
steht ein Lückensatz wie «Auf der
Hochwildjagd schiesse ich am liebs-
ten _____». Jeder der Mitspieler
wählt nun aus seinen Begriffen einen
aus und legt ihn verdeckt in die Mit-
te. Haben alle gewählt, mischt der
Rundenboss die abgegeben Karten
und wählt eine davon aus, die er
oder sie besonders lustig, passend,
schräg, kurios findet. Wer diese Karte
abgegeben hat, erhält als Prämie die
rote Karte. Alle füllen ihre Hand wie-
der auf acht Begriffe auf und los geht
die nächste Runde.

Gespielt wird, so lange man will.
Gewonnen hat offiziell, wer die meis-
ten roten Karten sammeln konnte.

Dr. Gamble meint: Ernst gemeint
ist das Spiel nicht. Wie gesagt, geht
es weniger um Punkte als um schrä-
ge Kombinationen. Für meinen Ge-
schmack will das Spiel zu stark mit
politisch unkorrekten Begriffen und
Kombinationen schockieren. Aber
das ist Geschmacksache. Gedacht ist
«Kampf gegen das Bünzlitum» sowie-
so nicht für einen Familiennachmit-
tag, sondern für einen trinkseligen
Anlass mit Freunden. Ähnliche Spiele
gibt es zuhauf: «Der wahre Walter»,
«Wie ich die Welt sehe» (beide ju-
gendfrei) und «Bam!» (für Erwachse-
ne) kommen da in den Sinn. Schön
ist die Schweizer Note in Begriffen
und Lückentexten. Für unsere nördli-
chen Nachbarn gibt es die Version
«Kampf gegen das Spiessertum».

DR. GAMBLE

Politisch
unkorrekt

Dr. Gambles Urteil:

«Kampf gegen das Bünzlitum» von Angela
Vögeli, kampfgegendasbuenzlitum.ch, 3
bis 10 Spieler, ab 18 Jahren.

Thomas W. Enderle
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GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,

19 bis 20.30 Uhr, Jugendliche und

Erwachsene

Werken und Malen für Vorschulkinder:

Di, 10. Juli, 9.30 bis 11.30 Uhr

Zumba für Erwachsene: jeden Mi, 18 bis

19.30 Uhr, Anmeldung bei Caroline,

076 490 16 13

Offenes Grillfeuer: Do, 12. Juli, 18.30

bis 19 Uhr im Werdwies

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 5. Juli,

15.30 bis 18 Uhr offen für alle

Flohmarkt für Kindersachen: So, 8. Juli,

12 bis 16.30 Uhr, es dürfen nur Arti-

kel, die von Kindern benutzt werden,

verkauft werden. Stand kann beim

Kafipersonal gemietet werden

Mütter- und Väterberatung: Mo, 9. Juli,

15 bis 17 Uhr im Saal

Rollender Montag: Mo, 9. Juli, 15 bis

17 Uhr für Kinder von 1 bis 6 Jahren

im Atrium

Offenes Werkatelier: Di, 10. Juli, 14.30

bis 18 Uhr für alle

Offenes Werkatelier: Mi, 11. Juli, 14.30

bis 18 Uhra für alle

Rollender Donnerstag: Do, 12. Juli, 9

bis 11 Uhr für Kinder ab 6 Monaten

bis 4 Jahre

Mal- und Keramikatelier: Do, 12. Juli,

15.30 bis 18 Uhr offen für alle

Sommerferien: in der Zeit vom 14. Juli

bis 19. Aug. bleibt das GZ Heuried

und der Erlebnisgarten geschlossen.

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse,

Badenerstrasse 658

Sprachencafé Deutsch: Di, 14 bis 15 Uhr.

Sprachencafé Deutsch am Mittwoch: jeden

Mi, 18.30 bis 19.30 Uhrt.

Schreib-Coaching: jeden Do, 9 bis 10.30

Uhr. Unterstützung beim Verfassen

von Bewerbungen, Ausfüllen von

Formularen und der Wohnungssu-

che. Gratis, ohne Voranmeldung

Lolab: Experimentieren mit Strom: Fr, 6.

Juli, 15.30 bis 18 Uhr für alle unter

10 Jahren in Begleitung, Fotogramme.

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sprachencafé im GZ: Mi, 10 bis 11 Uhr,

Englisch, Do, 10 bis 11 Uhr, Deutsch,

Fr, 10 bis 11 Uhr, Spanisch. Hier

kann man seine Fremdsprachen-

kenntnisse unkompliziert auffrischen.

Filmbar Etoile, Sommer Special: Canzun

Alpina: ab 19 Uhr Bar & Essen, 20.30

Uhr Film. Lassen Sie sich überra-

schen von unserem Sommer-Film

und den sommerlichen Leckerbissen.

Tanzshow – Traumtanzreise: So, 8. Juli,

18 Uhr, im Rahmen des Projektes

Traumtanzreise haben junge Frauen

ein Jahr geprobt. Künstlerische Lei-

tung: Corinne Stillhard Chouad.

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 12. Ju-

li, 19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria,

www.raketebar.ch

Djembe-Kurs: Mi, 19 bis 20.30 Uhr mit

Isma Kouate, Tel.: 076 666 23 24,

Mail: isma.kouate@gmx.ch

Sommergrill: jeden Mi, 18 bis 21 Uhr,

Cafeteria, Grillwürste etc. selbst mit-

bringen, bei jedem Wetter. Ausser 25.

Juli, 1. Aug, 8. Aug.

Mit-tanzen ab 22. Aug.: Mi, 14.30 bis

15.45 Uhr ein Tanz- und Bewegungs-

kurs für Kinder mit Beeinträchtigun-

gen. karin.deola@bluewin.ch

Sprachcafé Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr

in der Cafeteria

Nähcafé: Di, 10.15 bis 12.30 Uhr im

Atelier, nicht in den Schulferien

Spielgruppe Maikäfer: Di und Do, 8.30

bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahre, Anmel-

dung und Information J. Porreca-

Lang, 079 657 17 64

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Das Akkordeon-Orchester Zürich-

Altstetten (AOZA) führt in Zusam-

menarbeit mit der Pfarrei Heilig

Kreuz am Mittwoch, 11. Juli, sein

traditionelles Sommerkonzert mit

Grillschmaus durch.

Pünktlich um 18 Uhr wird der

Grill mit leckeren Würsten, das Salat-

buffet mit den Spezialitäten von den

Spielern und das feine Kuchenbuffet

– ebenfalls alle selbst gebacken – be-

reitstehen und auf hungrige Gäste

warten.

Um 19.30 Uhr eröffnet das Or-

chester II des AOZA den musikali-

schen Teil, und anschliessend unter-

hält das Orchester I das Publikum mit

Akkordeonmusik für Jung und Alt,

für Ohr und Herz. Die Spielerinnen

und Spieler freuen sich, die Gäste mit

«Ohrwürmern» und unterhaltenden

Melodien durch den Abend zu füh-

ren. Das Konzert an der Saumacker-

strasse 83 in Altstetten findet bei je-

der Witterung statt. Bei Regen steht

der grosse Saal mit genügend Sitz-

plätzen zur Verfügung. Das Akkorde-

on-Orchester Zürich-Altstetten freut

sich auf zahlreiche Gäste, trotz der

Fussball-WM. (zw.)

Nach dem Grillen die Musik geniessen

Das Akkordeon-Orchester Zürich-Altstetten wartet mit unterhaltenden Melodien auf. Foto: zvg.

Das Crossover-Schülerkonzert findet

alle zwei Jahre in Seebach statt. Es

wurde von Musiklehrpersonen des

Musikzentrums Sperletweg gegrün-

det, um allen Schülerinnen und Schü-

lern die Gelegenheit zu bieten, ge-

meinsam ein gemischtes Kammer-

musikprogramm einzustudieren. Für

die Proben besuchen sich die Schüle-

rinnen und Schüler gegenseitig im

Unterricht. Das Konzert findet am 8.

Juli um 11 und um 13 Uhr im GZ

Seebach statt. Gespielt wird in Duos,

Trios, kleineren und grösseren En-

sembles und Bands. Der Stil reicht

von Klassik bis Top/Rock. (pd./pm.)

Gemeinsam ein Kammermusikprogramm einstudiert

8. Juli, 11 und 13 Uhr. Gemeinschaftszen-
trum GZ Seebach, Hertensteinstrasse 20.
Eintritt frei. Gespielt wird in Duos, Trios und Ensembles. Foto: zvg.
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KIRCHEN

Am Sonnabend, 23. Juni, läuteten die

Glocken der Alten Kirche Albisrieden

über Radio SRF 1 und die Musikwelle

den Sonntag ein als Auftakt zu den

200-Jahr-Feierlichkeiten Alte Kirche

Albisrieden. Am folgenden Sonntag-

morgen feierte dann die evange-

lisch-reformierte Kirchgemeinde Al-

bisrieden in ihrer Alten Kirche die

Einweihung der vor 200 Jahren neu

erbauten eingeweihten Kirche, die

die Vorgängerkirche ersetzte.

Kollekte erinnerte an Hungersnot
Jeder der 180 Sitzplätze war besetzt,

für einmal sass Pfarrer Gerhard

Bosshard durchwegs auf der hohen

Kanzel. Er machte in seiner Predigt

darauf aufmerksam, dass diese mit

ihrer Höhe in der Mitte der Längs-

wand die Senkrechte betont, das Hö-

ren auf das Wort Gottes; der Tauf-

stein inmitten der versammelten Ge-

meinde hingegen die Gemeinschaft,

gestiftet durch Taufe und Abendmahl.

Diese bildet die Waagrechte, nur zu-

sammen ergeben sie das Kreuz. Mit

dem Jesuswort «gebt ihr ihnen zu es-

sen» erinnerte er daran, wie die da-

malige Kirchenpflege, bis 1861 Still-

stand genannt, zusammen mit dem

Pfarrer die Herausforderungen zu be-

wältigen hatte: nebst dem Neubau

der Kirche auch die Hungersnot

1816/17. Sinngemäss wurde mit der

Kollekte ein Nahrungsprojekt von

Mission 21 in Bolivien unterstützt.

Ganz besonders zu vermerken ist

die Darbietung des «Stillstandes» –

der damals nur aus Männer bestand

– in Sonntagsgewändern wie vor 200

Jahren, aus Kirchenpflege und Frei-

willigen. Dieser rezitierte auf Rollen

verteilt und moderiert von Gabriella

Meier Bürgisser aus den Stillstands-

protokollen von der damaligen, sehr

bewegten Bauzeit bis zur glücklichen

Vollendung und Einweihung. Musika-

lisch wurde der Gottesdienst mit ei-

nem Bläsertrio des Berner Sympho-

nieorchesters gestaltet, da es erst seit

1931 eine Orgel hat.

Abgeschlossen wurde das 200-

Jahr-Einweihungsfest mit Apéro und

Tanz der Trachtengruppe Albisrie-

den, da damals am Nachmittag auch

getanzt wurde.

Das «Chilefäscht», der traditionel-

le Gemeindesonntag für Jung und

Alt, findet wegen des 200-Jahr-Jubi-

läums am Sonntag, 8. Juli, in und um

die Alte Kirche statt. Für jene, die

keinen Platz in der Kirche finden,

werden der Gottesdienst und die Gos-

pel-Matinee nach draussen übertra-

gen. Bis 17 Uhr gibt es nebst einfa-

cher Verpflegung diverse Attraktio-

nen für Kinder, aber auch für Teenies

und Erwachsene (siehe Kasten).

Kirchenpflege-Szenen aus bewegter Bauzeit
Albisrieden feiert das 200-
Jahr-Jubiläum der Alten
Kirche. Nach dem Gottes-
dienst mit «Stillstand»-
Darbietung folgt an diesem
Sonntag das Chilefäscht.

Das Ensemble des «Stillstands» (v.l.): Pfarrer Gerhard Bosshard, Sozialdiakon Marco Mühlheim, Eva Fischlin
Zwicky, Marianne Hollenweger, Moderatorin Gabriella Meier Bürgisser, Pfarrer Francesco Cattani, Ursula
Schmidtpeter, Fredy Matthys, Ruedi Hasler und Regula Bosshard. Foto: Heinz Schluep

• Sonntag, 8. Juli, 10.00 Uhr:

Gottesdienst, mit anschliessen-

dem Apéro

• 11.20–17.00 Uhr: Basteltisch

für Kinder, Harassen stapeln, Bla-

sio, Kinderkarussell, Dart, Schog-

gi-Schleuder, Marktstände u. v. m.

• 11.35–11.55 Uhr: Gospel-Mati-

nee mit Gospelchor Albisrieden

• 12.00–12.30 Uhr: Modellgetreu-

er Glockenaufzug mit Kindern

• 12.00–14.00 Uhr: Mittagessen

• 12.00–17.00 Uhr: Kaffee, Tee,

Kuchen, Glace

• 13.30–16.00 Uhr: Ortsmuseum

geöffnet

• 13.30–16.30 Uhr: Rösslifahrt

von der Alten zur Neuen Kirche

Albisrieden und zurück

• 13.45 Uhr: Grussworte

• 14.30–15.30 Uhr: Filmpremiere

in der Alten Kirche: «Die Seele

des Dorfes, Alte Kirche Albisrie-

den, 1818–2018»

• Kulinarisches: Diverses vom

Grill, Salate, Kuchen, Getränke

Das Chilefäscht


